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Amtliche Bekümwachmgen
der Stadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Herbstordnung für den Landkreis Wiesbaden

vom Jahre 1898 find alle Weinberge (auch Wüstfelder ), welche an
öffentliche Wege angrenzen , mit einem Zaune zu schließen . Es wird
auf diese Vorschrift besonders aufmerksam gemacht und das Unter¬
lassen bestraft.

Hochheim a . M ., den 5. September 1912.
Die Polizei -Verwaltung . Walch.

Bekanntmachung.
Der Markt wird in diesem Jahre auf dem Gelände südlich vom

Weiher und den Weiherwiesen abgehalten.
Die Grundbesitzer werden daraus aufmerksam gemacht , damit

sie die Bestellung der Grundstücke darnach einrichten können.
Hochheim a . M ., den 4. September 1912.

Die Polizei -Verwaltung . Walch.

DekssAlmachung.
Der Jahresbericht der Haftpflichtversicherungsanstalt der Hessen-

Nassauischen landwirtschaftlichen Berufsgenosscnschaft vom 1. Januar
bis 31 . Dezember 1911 liegt im Nathause während der Dienst¬
stunden zur Einsicht offen.

Unter Hinweis auf die guten Erfolgs der Anstalt , kann den
Landwirten in ihrem eigenen Interesse nur empfohlen werden , sich
bei dieser Anstalt gegen Haftpflicht zu versichern.

Hochheiin a . Main , den 30. August 1912.
Der Magistrat . Walch.

Bekanntmachung.
Die Iagdgeldverkeilungsliste pro 1912 liegt vom 2. September

l. Is . ab zwei Wochen lang im Rathäuse wöhrendmei ' Dienststun-
ben zur Einsicht offen.

Gegen die Liste kann binnen zwei Wochen nach Beendigung
der Ossenlage Einspruch bei dcnr Iagdvorsteher erhoben werden.

Hochheim a . Main , den 30. August 1912.
Der Iagdvorsteher Walch.

Nichtamtlicher Teil.
Ser Kaffer in der Schweiz.

Zürich,  6 . September . Nach einem einstündigen Besuch des
Landcsmuseums in Zürich hat der Kaiser uin 11 .87 Uhr die Fahrt
nach Bern angetreten . Vom Landesmuseum ging der Kaiser unter
den jubelnden Rufen einer zahlreichen Volksmenge zu Fuß nach
dem Bahnhofs . >Der Kaiser dankte dem Stadtpräsidenten wiederholt
für die herzliche Aufnahme durch die Züricher Bevölkerung und
überwies 5000 Franken für die Züricher Armen . Vor der Abfahrt
drückte der Kaiser dem Major Wille seine große Anerkennung für
das Bataillon Nr . 6 aus.

B e r n , 6. September . Um 2.30 Uhr fuhr der kaiserliche Zug,
begrüßt von 22 Kanonenschüssen , in den Bahnhof Bern ein , wo der
Bundespräsident Forrer , die übrigen Bundesräte , sowie die Prä¬
sidenten des Nationulrates , des Ständerates , der Kanzler der Eid¬
genossenschaft und der Gesandte v. Bülow den Kaiser empfingen.
Der Kaiser trug die Uniform der Gardeschützen . Die Gemahlin des
Gesandten überreichte ihm ein Rosenbukett . Der Kaiser schritt die
Chrcnkompagnie ab und fuhr mit dem Bundespräsidenten und dem
Gefolge nach dem Bundcspalais , wo ein kurzer offizieller Empfang
durch den Bundesrat stattfand . Auf der Fahrt war der Kaiser so¬
wie der Bundesprüsident Gegenstand begeisterter Ovationen . Der
Kaiser war durch den herzlichen Empfang sichtlich erfreut.

Bern,  6 . September . Sicherem Vernehmen nach empfing der
Kaiser während seines Aufenthaltes in der Schweiz von Anfang bis
Ende die freundlichsten und angenehmsten Eindrücke . Er sprach
wiederholt seine Zufriedenheit aus , daß er wenigstens das abge¬
kürzte Reiseprogramm hat durchführen können . Die Manöver er¬
regten sein tiefgehendes Interesse . Die festlichen Veranstaltungen
des Bundesrates , die Ausschmückung der Städte und vor allem me
musterhafte Haltung der Bevölkerung und die warme Herzlichkeit,
mit der er überall begrüßt wurde , erfreuten d-en Kaiser sehr und
werden ihm eine bleibende Erinnerung sein.

B e r n , 6. September . Nach kurzer Unterhaltung im Audienz¬
saal , wo die große , vom Kaiser dem Bundesrat geschenkte monumen¬
tale Standuhr aufgestellt ist, besichtigte der Kaiser den Naüonal-
und Ständeratssaal und bewunderte vom Balkon die herrliche Atis-
ficht, die leider bei wolkigem Himmel etwas beeinträchtigt war . Es
folgte eine Fahrt durch die Stadt , wo der Kaiser von einer unge¬
heuren Volksmenge enthusiastisch begrüßt wurde . Unter Glocken¬
geläut fand die Auffahrt am Münster statt . Am Portal erfolgte die
Begrüßung durch die Kirchenbehörden . Während die OrgA spielte,
begab sich der Kaiser ins Innere , wo ihm die Herren des Komitees
für das Reformationsdenlmal in Genf vorgestellt wurden . In der
Kapelle sind drei große Reproduktionen des projektierten Reforma-
tivnsdenkmals in Genf ausgestellt , wofür der Kaiser bekanntlich
10 000 Jl  gespendet hat . An dein projektierten Denkmal befindet
sich die Statue des Großen Kurfürsten mit dem Bilde des Empfangs
der Hugenotten durch diesen und mit der Inschrift des Auszuges
aus einem Potsdamer Briefe . Auf dem Tische nebenan sind Photo¬
graphien Wilhelms von Oranien , des Admirals v. Coligny und an¬
dere Vorfahren des Kaisers aufgestellt . Der Kaiser unterhielt sich
längere Zeit mit den Herren aus Genf und teilte ihnen mit , er
werde die Kosten für die Statue des Großen Kurfürsten aus feinen
Mitteln bestreiten . Rach einem Aufenthalt von einer halben Stunde
verließen der Kaiser uiid der Bundesrat das Münster unter Orgel-
klängen . Vom Münster ging die Fahrt zum Bärengraben , wo der
Kaiser sich an das Geländer des Zwingers begab und den Baren
Büschel und Rüben zuwarf . Er fetzte dann die Fahrt über die Korn¬
hausbrücke durch die Stadt nach dem Berner Hof fort.

• Bern,  6 . September . In der deutschen Gesandtschaft ver
sammelten sich von 3 Uhr ab die FamilienmitHlieder des Gesandten

v. Bülow , die Herren der Gesandtschaft mit ihren Damen , der
deutsche Konsul v. Jenner , der bayerische Gesandte v. Böhm und die
Spitzen der deutschen Kolonie . ' Unter Fanfarenklüngen fuhr der
Kaiser um 4 Uhr 30 Min . vor der Gesandtschaft vo >. Er wurde
von dem Gesandten und dessen Gemahlin empfangen . In der Um¬
gebung des Kaisers befand sich Fürst Fürstenberg . Der Kaiser ließ
sich die Vertreter der deutschen Kolonie vorstellen und unterhielt sich
aufs freundlichste mit jedem . Hierauf marschierten die deutschen
Kriegervereine ' mit Musik und Fahnen im Garten der Gesandtschaft
aus . Der Kaiser begrüßte sie mit einem „Guten Morgen , Kame¬
raden !" und schritt die Front ab . Viele der alten Krieger , beson¬
ders die mit Kriegsauszeichnungen , erfreuten sich einer besonderen
Ansprache des Kaisers . Nachdem die Krieger ein drcisaches Hurra
auf den Kaiser ausgebracht hatten , führten sie einen Parademarsch
aus . Darauf wurde in den Räumen der Gesandtschaft der Tee ein¬
genommen , während die Berner Staotmusik konzertierte . Der Kaiser
verehrte der Dame des Hause sein Bild ..n Nahmen . Um 3 Uhr
empsing der Kaiser im Berner Hof die akkreditierten Ehfs  der Ge¬
sandtschaften.

Bern,  6 . September . Die Tafel im „Berner Hof" zählte 85
Gedecke. Der Kaiser saß zwischen dein Bundespräsidenten Dr.
Forrer und dem Bundes -Vizepräsidenten Müller . Gegen Schluß
der Tafel , die über eine Stunde währte , wurden
Trinksprüche ausgcbracht.  Im Arbeitszimmer des Vun-
desprüsidenten ist durch Vermittlung der deutschen Gesandtschaft die
Bronzebüste des Kaisers auf weißem Marmorsockel als Geschenk
des Kaisers aufgestellt worden.

Die Trinksprüche.

Bern,  6 . September . Bei dem heutigen Diner im Berner
Hof ' ielt Bundespräsident Dr . Forrer  folgende Rede:

„Sure Kaiserliche Majestät heiße ich im Namen des Bundss-
rates in der Bundesstadt ehrerbietig und herzlich wlllkominen . Als
uns der deutsche Gesandte zu Anfang dieses Jahres den Besuch an¬
kündigte , nahmen wir diese Eröffnung mit größter Freude über die
uns zu Teil werdende sehr hohe Ehre entgegen und verbanden da-
nüt den Ausdruck unserer Gewißheit , daß das gesamte Schweizer
Volk in diesem Gefühl mit uns einig gehe. Eure Majestät werden
sich, seit dem Sie am letzten Dienstag in unserer Grenzstadt Basel
Schweizer Boden betraten , davon überzeugt haben , daß Ihr hoher
Besuch für unser Land eine eigentliche Feier bedeutet . W :r er¬
freuen uns ungetrübt -freundschaftlicher Beziehungen zu allen
unseren Nachbarstaaten . Diejenigen mit dem Deutschen Reiche sind
die umfangreichsten . Der gegenseitige Austausch von ideellen und
materiellen Gütern zwischen Deutschland und der Schweiz ist in
dem Maße bedeutend , daß wir das allergrößte Gewicht auf dessen
Fortdauer und Entwicklung aus der Grundlage der Gleichberechti¬
gung legen . Das erste Mal seit der Durchreise im Jahre 1893 weilt
das Kaiserliche Oberhaupt des Deutschen Reiches wieder unter uns.
Wir erblicken in diesem glücklichen Ereignis den zuverlässigen Be¬
weis , daß auch deutscherseits der entschiedene Wille besteht , die
Bande der Freundschaft mit uns immer enger zu knüpfen . Hierfür
und insbesondere für die überaus freundliche Gesinnung , de Eure
Majestät bei jeder sich bietenden Gelegenheit für die Schweiz an den
Tag legen , sprechen wir bei dein heutigen feierlichen Anlaß unseren
tiefgefühlten Dank aus . Insbesondere erfüllt es uns mit Genug¬
tuung , daß Eure Majestät unserem Wehrwesen so sympathisches
Interesse entgegenbringen.

Wir besitzen den bestimmten Vorsatz , unsere Unabhängigkeit
gegenüber jedem Angriffe auf dieses unser höchstes Gut zu schützen
und unsere Neutralität gegenüber jedem , der sie nicht respektiert , zu
wahren . Ein notwendiges und zweckdienliches Mittel hierzu bildet
eine mächtige - und schlagfertige Armee . Uns eine solche zu sichern,
ist eine unserer vornehmsten Staatsaufgaben , für deren Erfüllung
wir alle Kräfte einsetzen. Unsere Geschichte, Staatsform und gesell¬
schaftliche Organisation weisen uns darauf hin . daß wir uns hierfür
des Milizsystems bedienen . Der Licht- und Schattenseiten desselben
bewußt , erkennen wir dankbar jede, auch herbe Kritik an , die von
kompetenter Seite an unserem Wehrwescn geübt wird und sind be¬
strebt , bestehende Mängel zu heben . Das Schweizer Volk weiß die
Tatsache in ihrer ganzen Bedeutung zu würdigen , daß der oberste
Kriegsherr des Deutschen Reiches unsere Manöver mit seiner An¬
wesenheit beehrt und mit der größten Ausinerksamkeit verfolgt har.
Wir dürfen uns wohl der Hoffnung hingcben , daß der mehrtägige
Aufenthalt Eurer Majestät in unserem Lande , wie uns zur Freude
und Ehre , so auch Ihnen zur Erholung von der gewohnten strengen
Erfüllung Ihrer Herrscherpflichten gereiche . Damit verbinden wir
die Bitte , unserer Republik Ihre Freundschaft , und Ihrem , gegen¬
wärtigen Verweilen in der Schweiz eine angenehme Ermnerung
zu bewahren . Mit dem innigen Wunsche , es möge das befreundete
Nachbarreich unter dem Zepter seines Kaisers , unseres erhabenen
Gastes , auch fürderhin blühen und gedeihen trmke ich auf das
Wohl Eurer Majestät , der kaiserlichen Familie , der deutschen Ne¬
gierung und des deutschen Volkes !"

Die Antwort des Kaisers  lautete:
„Herr Bundespräsident ! Ich danke Ihnen bestens für die

freundlichen Worte , die Sie namens des schweizerischen Bundes¬
rates an mich gerichtet haben . Schon seit einiger Zeit hatte ich den
Wunsch , die schweizerischen Truppen manövrieren zu sehen , über
deren Leistungen ich seit langem viel Gutes hörte . Ich bin daher
gern , Ihrer Einladung entsprechend , bei den diesjährigen Manövern
des schweizerischen Heeres erschienen . Seit uralter Zeit sind dw Be-
wohner der Schweizer Gebirge tüchtige und kernige Kämpfer ge¬
wesen . Als am Ausgang des Mittelalters der Glanz des Ritter¬
tums erblaßte , da sind es die tapferen Eidgenossen gewesen , welche
vorbildlich wurden für die Schöpfung , die Ausrüstung und Aus-
bildung der Landsknechte , der ersten deutschen Fußsoldaten . Denn
allbekannt ist es , daß das eidgenössische Fußvolk aus zahlreichen
Schlachtfeldern hohen Ruh, » geerntet hat und daß die jetzigen E >d-
qenossen , dieser ruhmreichen Geschichte eingedenk , als tüchtige Sol¬
daten in den Fußstapfen ihrer Vorfahren wandeln . Das zu sehen,
hat einem Soldatenherzen wohlgetan . Die beiden Manövertage
haben mich erkennen lassen, daß im schweizerischen Heereswesen von
allen Seiten mit außerordentlichem Eifer gearbeitet wird , daß der
schweizerische Soldat große Anstrengungen aus Liebe zum Vater¬
lande mit Freudigkeit erträgt , und daß das Schweizer Heer ge-
traqen wird von der Liebe des ganzen Schweizer Volkes . Nach
dem Eindruck dieser Manövertage und nach dem herzlichen Emp¬
fang , der mir in der Ostschweiz und auch m Bern zute .l wurde . ,st
es mir ein Bedürfnis , hier in der Bundesstadt meinen aufrichtigen

Dank der schweizerischen Regierung auszusprechen . . Wie es eine
Freude für mich war , in der schönen Stadt Zürich mich aufzuhalten,
so gereicht es mir zu lebhafter Befriedigung , wenigstens ein >ge
Stunden in der ehrwürdigen Stadt Bern zu weilen , die im Ange¬
sicht der Bergriesen Jungfrau , Mönch und Eigcr ihr stolzes Haupt
erhebt . Auf das tiefste bedauere ich, daß ich es mir auf ärztlichen
Rat versagen muß , den Firnen des Berner Oberlandes und den
lieblichen Gestaden des Vierwaldstättersees den geplanten Besuch
abzustatien . Ich hatte mich besonders darauf gefreut , diese Perle
der Schweizer Landschaft wiederzusehen , die ich vor nahezu zwanzig
Jahren in strahlender Frühjahrsfonne erblickte.

Herr Präsident ! Meine Herren Bundesräte ! Nach dem
Willen der Vorsehung hat sich inmitten der vier benachbarteii Groß¬
mächte die schweizerische Eidgenossenschaft als wohlgeordneter , allen
friedlichen Bestrebungen zugewandter , auf feine Unabhängigkeit
stolzer , neutraler Bundesstaat entwickelt . Mit einzigartiger Natur¬
schönheit ausgestattet , auf militärischen , wissenschaftlichen , künstle¬
rischen , industriellen , technischen und wirtschastlichcn Gebieten sleißig
vorwärts strebend , hat der inmitten Europas gelegene schweize¬
rische Staat allgemeine Achtung und Anerkennung sich erworben.
Ein großer Teil der Schweiz hält am deutsche» Geistes - und Ge¬
mütsleben fest, und der Austausch ideeller und materieller Güter
zwischen der Schweiz und Deutschland ist in der Tat ebenso um¬
fangreich wie natürlich . Sie verehren wie wir — um nur an eines
zu erinnern — in Schiller einen Nationaldichter , der Ihrem Volk
wie kaum ein anderer aus der Seele gesprochen hat . Andererseits
sind die Werke Ihrer Geistcsheroen , wie Gottfried Keller und Eon¬
rad Ferdinand Meyer , Gemeingut auch unseres Volkes geworden.
Es ist daher begreiflich , daß die Schweiz und das Deutsche Reich bei
aller Eigenart ihrer staatlichen Einrichtungen und ungeachtet der
Verschiedenheit ihrer geschichtlichen Entwicklung nicht nur durch
Austausch ihrer Produkte , sondern auch durch ihr geistiges Leben
und Schaffen mit einander eng verknüpft in herzlicher , vertrauens¬
voller Freundschaft nebeneinander leben wollen . Seit bald 25
Jahren bin ich stets ein guter Freund der Schweiz gewesen und so
soll cs, was an mir liegt , auch bleiben.

Ihnen allen danke ich für den herzlichen Empfang , den Sie
mir bereiteten , für die freundliche Gesinnung und das Vertrauen,
das Sie mir seit Jahren entgegenbringen . Ich trinke aus Ihr
Wohl , Herr Präsident , auf das Wohl des schweizerischen Bundes¬
rates , auf das Wohl des schönen Schweizer Landes und des treff¬
lichen Schweizer Volkes ."

Bern,  6 . September . Als Seine Majestät der Kaiser die
deutsche Gesandtschaft verließ , setzte ein leichter Regen ein , wes¬
wegen ein Wagen mit verschlossenem Verdeck bereit sind. Allein
der Kaiser zog eigenhändig unter dem Jubel des Publikums das
Dach des Wagens zurück. Vor dem „Berner Hof" empfingen die
Vertreter der deutschen Gesandtschaft ihr Staatsoberhaupt . Eine
Dame überreichte dem Kaiser ein großes Rosenbukett , das mit einem
schwarz-weih -roten Bande geschmückt war . Als der Kaiser nach
dem Empfangssalon zurückkehrte , wurde er am Eingänge von 12
Ehrendamen aus der Berner Gesellschaft begrüßt . Die Tochter des
Bundesrats Hoffmann überreichte dem Kaiser Blumen . Um 6.20
Uhr verließ der Kaiser den Berner Hof unter den Hochrufen einer
großen Volksmenge . Die Straßen zum Bahnhof waren glänzend
illuminiert . Auf dem Bahnsteig stand eine Ehrenkompagnie , die der
Kaiser unter den Klängen des Hohenzollernmarfches abschritt . Dann
verabschiedete sich der Kaiser durch Händedruck vom Bundespräsiden¬
ten Forrer , dem Bundesrat , der deutschen Gesandtschaft , den Herren
der Gesandtschaft , den übrigen Delegationen und von den ihm bei-
gegcbenen Offizieren . Von weitem salutierte und dankte der Kaiser
noch lange zum Abschied. Um 9 Uhr 35 Minuten fuhr der Hofzug
unter den Klängen der Nationalhymne und Salutschüssen über
Zürich nach Schaffhausen ab . Dort wird der Zug um 2 Uhr 16
Minuten eintreffen und bis morgen fürh 7 Uhr 45 Minuten auf
dem Bahnsteig liegen bleiben . Beim Verlassen des schweizerischen
Gebietes werden 22 Kailonenschüffe als Abschiedsgruß gelöst.

Die Stimmung der gesamten Schweiz  über den
Kaiserbcsuch ist nach wie vor ansgezeichnet . Die sämtlichen Blätter
olme Ausnahme heben hervor , daß das Ereignis selbst hochgespann¬
ten Erwartungen entsprochen hat . Insbesondere rechnet man cs
dem Kaiser , von dem sich die Mehrzahl aller demokratischen Schwei¬
zer wohl nicht ganz die richtigen Vorstellungen gemacht hatten , sehr
hoch an , daß er sich allen Verhältnissen so vortrefflich anzupassen
wußte und damit alle , die von dem Besuch eine Reihe höfisch steifer
Zeremonien erwartet hatten , aufs angenehmste enttäuschte . Es ist
kaum zu bezweifeln , daß diese Tatsachen sehr viel zur Befestiguirg
der deutschen und schweizerischen Freundschaft beitragen werden . —
Auch sonst hatte man sich den Kaiser „atiders vorgestellt ". Man
konnte sich den Kaiser nur als finster -ernsten , schnurrbart -zwirbeln-
den preußischen Offizier denken . Und nun sah und horte man , daß
dieser Kaiser heiter und lebhaft war , daß er laut lachte und auch
Witze machte . Ein Witz trat bereits die Runde an . Man erzählt
sich, daß der Kaiser einen Feldprediger , der nach Schweizer Art mit
Uniform und Säbel geschmückt war , ein Getränk zu sich nehmen
sah, das von Alkoholgegnern dreimal verdammt würde , und dabei
gesagt habe : „Sie predigen Wasser und trinken Wein . Das sind
kleine Züge und Anekdoten . Aber die Erfahrung lehrt es , an solche
muntere Kleinigkeiten hält sich die Masse mit Vorliebe Und hat sie
ihre Freude an solchen Geschichtchen, so wird das Gedächtnis an
eine Persönlichkeit einen liebevollen Charakter behalten . — Aus
Iürich wird geineldet , daß man auf dem Hauptbahnhof ain Tage
des Seenack tftftes den höchsten bisherigen Verkehr fcstgcstellt hat.
lieber 40 000 Menschen sind am Mittwoch gekommen und abgefah¬
ren . Die Bundesbahnen hatten einen ungeheuren Betrieb zu be¬
wältigen . _ _ _

Tager-Rmdfchmt.
Dir LulsmmrMnlt in WuLisu.

Die Orient - und Dreibund -Politik.
W i e n , 6. September . Anläßlich des Besuchs des d e u t f ch e n.

Reichskanzlers  beim Grasen B e r cht o l d in Buchlau schreibt
das „Fremdenblatt " unter anderem:

Nichts entspricht wohl dem Wesen der österreichisch-ungarisch-
deutfchen Beziehungen mehr , als der vertrauensvolle Austausch der



wem

Gedanken und Ansichten zwischen dem Reichskanzler und unserem
Minister des Aeußern . Daher ist es eine lange, geübte und bewährte
Tradition , die von Herrn v. Bethmann und dem Grafen Berchtold
fortgesetzt wird, daß die für die auswärtige Politik Oesterreich-Un¬
garns und des Deutschen Reiches maßgebenden Personen einander
persönlich näher kommen und von Zeit zu Zeit in mündlicher Aus¬
sprache die Uebereinstimmung ihrer Anschauungen konstatieren
können. Wenn nun auch kein spezieller politischer Anlaß die beiden
Staatsmänner zusammenführt, so werden dennoch selbstverständlich
bei ihrer Zusammenkunft die internationale Situation und die
jüngsten politischen Ereignisse einer eingehenden Erörterung unter¬
zogen werden. Vieles ist in den letzten Monaten geschehen, seitdem
im Ottomanischen Kaiserreich sich ein so gründlicher Systemwechsel
vollzogen und die jungtürkische Partei aufgehört hat, die herrschende
Partei in der Türket vorzustellen. Der nahe Orient steht seither
im Mittelpunkt der politischen Diskussion Europas . Es ist natür¬
lich, daß auch die Situation auf dem Balkan bei den Gesprächen
in Buchlau nicht unberührt bleiben wird . Gerade in einem so
schwierigen Augenblick, wie es der ist, den das ottomanische Reich
jetzt durchmacht, ist für die Türkei ein Ereignis von günstiger Be¬
deutung, daß der Minister zweier Nationen zusammen kommen,
deren traditionelle Politik auf die Erhaltung und Kräftigung des
türkischen Reiches hinweist. Herr v. Bethmann und Graf Berchtold
als die Vertreter Deutschlands und Oesterreich-Ungarns sind, wie dies
ja den Interessen ihrer Staaten entspricht, von dem Bestreben ge¬
leitet, den Status quo auf dem Balkan zu erhalten und das otto-
manische Reich zu besestigen. Diese Tendenz der deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Orientpolitik mag für die Türkei in einem Mo¬
ment um so wichtiger sein, da nach allerdings offiziös noch nicht be¬
stätigten Meldungen die Möglichkeit nicht ausgeschlossen erscheint,
daß das türkische Reich von der Sorge des italienischen Krieges in
absehbarer Zeit befreit werden kann. Der Friedensschluh mit Ita¬
lien würde es der türkischen Regierung , falls jene Nachricht sich
bewahrheiten sollte, gestatten, ihre volle Kraft für das Werk der
inneren Kräftigung des ottomanischen Reiches einzusetzen, und bei
diesem Beginnen wird sie gewiß den lebhaftesten Sympathien der
beiden europäischen Zentralmächte begegnen.

Bei dem Gedankenaustausch zwischen Herrn v. Bethmann und
dem Grafen Berchtold wird sicherlich wieder die strenge koitservative
Richtung der Dreibund-Politik zutage treten , wie sie sich bisher als
ein so wichtiger und mächtiger Faktor des Friedens erwiesen hat.
Die Uebereinstimmung in den Zielen der deutschen und österreich-
ungarischen Politik ist eine nicht genug hoch zu schätzende Garantie
für die Stabilität der Dingo in Europa und jede Kundgebung, die
von der Unerschütterlichkeit des deutsch-österreichisch-ungarischen
Bündnisses Zeugnis abgelegt, ist eine erfreuliche Manifestation des
Friedensgedankens . Wir in Oesterreich-Ungarn begrüßen mit herz¬
licher Freude den deutschen Reichskanzler, der morgen auf Schloß
Buchlau als Gast erscheint, und mit Genugtuung erblicken wir in
dem Besuch des Herrn von Bethmann bei dem Grafen Berchtold
einen neuen Beweis für die vertrauensvollen , freundschaftlichenBe¬
ziehungen, die zwischen Deutschland und der habsburgischen Monar¬
chie herrschen.

%m  Tode des MrgemeUers Dr. ©ureftard.
Hamburg. Das Ansehen des verstorbenen Bürgermeisters

B u r cha r d war nicht nur in Hamburg , sondern auch im Bundes¬
rat , dem der Verstorbene als Bundesratsbevollmächtigter seit langen
Jahren angehörte, bei sämtlichen Höfen und Regierungen sehr be¬
deutend. Vertrat er auch nur einen kleinen Staat , so nimmt dieser
Staat doch innerhalb Deutschlands vermöge der ihm obliegenden
tiefgehenden Aufgaben, die er im Wirtschaftsleben der Nation zu
leisten hat, eine vollwichtige Stelle selbst neben den deutschen Groß¬
staaten ein, und der Mann , der den hamburgischen Staat im Bun¬
desrat zu vertreten hatte, war nach seinen Kenntnissen und Erfah¬
rungen , die er an erster Stelle von den treibenden Kräften, Bedürf¬
nissen und Aufgaben eines jo mächtigen Seehandelsstaates wie
Hamburg gewonnen hatte, wohl befähigt, der einen Stimme Ham¬
burgs im Bundesrat in mancher Angelegenheit des Reiches ein weir-
wirkendes Gewicht zu verleihen. Beim Kaiser persönlich stand der
Mann mit dem feinen Kopf, dem patriotischen Herzen (Burchard
hat auch den Feldzug von 1870 mitgemacht) und der hochragenden
diplomatischen Gestalt in ganz besonderer Wertschätzung, was sich
in zahlreichen Merkmalen auch öffentlich gezeigt hat. Sein Wirken
innerhalb des Hamburger Senats war ebenso ausgezeichnet wie
sein öffentliches Auftreten . Bei tausend Anlässen hat Bürgermeister
Burchard das Wort ergriffen. Er mochte sprechen zu welchem
Gegenstand er wollte, immer waren seine Reden in der Form ein
ästhetischer Genuß , von den Gedanken eines abgeklärten Geistes
erfüllt, nicht selten staatsmännische Dokumente, und wo es darauf
ankam, auch wohl trotz aller Zurückhaltung, die sein Amt ihm auf¬
erlegte, von erfrischender Bestimmtheit, die es nicht verschmähte,
auch einmal, wenn nötig, das Ding beim rechten Namen zu nenne?,.
Sein Gerechtigkeitssinn hat ihm die Achtrmg und persönliche Zu¬
neigung aller Parteien eingetragen bis in die Kreise der Sozial¬
demokratie hinein , von der er politisch durch eine Welt getrennt war,
die aber seiner Persönlichkeit und der unantastbaren Lauterkeit
seiner Gesinnung den schuldigen Respekt nicht versagen konnte und
auch nie versagt hat. In der hamburgischen Geschichte wird
Burchards Name dauernd neben denen von hellstem Klang genannr
werden.

Berlin . Die „NorddeutscheAllgemeine Zeitung " schreibt zu dem
Ableben des Hamburger Bürgermeisters Dr. Burchard : Der Tod
des ausgezeichneten Mannes ist für die Hansestadt ein schwerer
Schlag. Bürgermeister Dr . Burchard besaß in seltenem Maße die
Eigenschaften, die zur Leitung des Hamburgischen Staatswesens er¬
forderlich sind. Mit der genauen Kenntnis der heimischen Verhält¬
nisse verband er einen weiten Blick für die nationalen und welt-
wirtfchaftlichen Aufgaben Hamburgs . Seine echte Patrizierwürde
befähigte ihn zum weltmännischen, glänzenden Vertreter seiner
Vaterstadt bei feierlichen Anlässen. Die verbindliche Einheit seiner
Natur , die der festen Zähigkeit nicht ermangelte, stellte er trotz häu¬
fig schwankender Gesundheit völlig in den Dienst der Oeffentlichkeit.
Seit vielen Jahren vertrat Dr . Burchard Hamburg im Bundesrate.
Auch im Reichstag nahm er bei Hamburg angehenden Fragen häu¬
fig das Wort . Die Berliner Universität zählte ihn zu ihren Ehren¬
doktoren. Seine Majestät der Kaiser beehrte den Verstorbenen mit
besonderem Vertrauen und gab seiner freundschaftlichenGesinnung
für Dr . Burchard namentlich bei den Regatten auf der Unterelbe
oft in herzlichen Worten Ausdruck. Weit über Hamburgs Grenzen
hinaus reicht die Teilnahme an dem Hinscheiden dieses tüchtigen
Hanseaten und guten Deutschen.

Aus Anlaß des Ablebens des Bürgermeisters Dr . Burchard ist
dem Senat folgendes Telegramm des Kaisers zugegangen: Bern.
Die Nachricht von dem plötzlichen Tode des Bürgermeisters Dr.
Burchard hat mich aufs schmerzlichste erschüttert. Ich spreche dem
Hamburger Senat und der Haniburger Bürgerschaft meine tief¬
empfundene Teilnahme aus zu dem Verlust ihres Staatsoberhauptes,
dieses von mir hochgeschätzten Mannes , dessen Verdienste von seiner
Vaterstadt ebenso unvergessen bleiben werden, wie ich ihm wegen
seiner hervorragenden Geistes- und Herzenseigenschaften und seiner
oft erprobten Betätigung im Reichsinteresse ein dauerndes dank¬
bares Andenken bewahren werde. Wilhelm I . Id.

Der Reichsdeutsche Mittelstandsverband
tritt Ausgangs der neuen Woche in Braunschweig zu seiner zweiten
Jahresversammlung zusammen, nachdem er die erste bald nach seiner
Gründung vor Jahresfrist in Dresden abgehalten hatte. Die Mit-
telstandsfrage steht heute im Mittelpunkt des Interesses , und die
Angehörigen des Mittelstandes sowie die Vertreter der Reichs- und
einzelstaatlichen Regierungen ruhen und rasten nicht, bis sie dem
deutschen Nährstand, den selbständigen kleineren Gewerbetreibenden,
die das Rückgrat des Staates bilden, eine ihrer Bedeutung ent¬
sprechende Position errungen haben. Die einschlägigen Fragen sind
in allerjüngster Zeit wieder von den großen Interessentenverbänden
mit Nachdruck erörtert worden, und die bevorstehende Braun¬
schweiger Mittelstandstagung wird zu ihnen zweifellos wertvolle
Ergänzungen beisteuern. In Würzburg hatte sich der Deutsche
Handwerks- und Gewerbekammertag eingehend mit der Hebung
des Handwerkerstandes beschäftigt, in München war der Genossen¬
schaftstag versammelt. An beiden Orten war fruchtbringender
Samen ausgestreus worden, Man hatte sich mit der Trennung des

Handwerks- vom Fabrikbetriebe beschäftigt, wichtige Aenderungen
im Submissionswesen empfohlen, den Zusammenschluß der Hand-
werker zu gemeinsamem Wareneinkauf angeregt usw. Alle diese
Beschwerden und Wünsche waren von den anwesenden Regierungs¬
vertretern angehört und es war von ihnen wohlwollende Prüfung
zugesagt worden. Allgemein wurde anerkannt , daß die Arbeiter
zwar von der Gesetzgebung mit Wohltaten geradezu überhäuft seien,
daß dagegen der Mittelstand, für den die Erfüllung der sozialpoli¬
tischen Verpflichtungen eine schwere Last darstelle, bisher als Stief¬
kind behandelt würde, und daß dem Mittel- und insonderheit dem
selbständigen Handwerkerstande die Gesetzgebung endlich zu Hilfe
kommen mühte.

Der Braunschweiger Mittelstandstag wird diese allgemeinen
Forderungen nachdrücklich unterstreichen, darüber hinaus aber noch
bestimmte Maßnahmen empfehlen, die nach seiner Meinung nicht
nur zur Hebung, sondern zur Erhaltung des deutschen Mittelstandes
unerläßlich sind. Er wird sich, gleich den erwähnten Körperschaften,
in erster Linie mit dein Erfordernis einer Neuregelung des Sub-
missionswesens beschäftigen, das nach einhelliger Ansicht der Fach¬
leute im. Argen liegt und der reformierenden Hand dringend be¬
darf. Vor allem handelt es sich darum , daß die Behörden bei der
Ausschreibung und Vergebung von Lieferungen sachverständige
Handwerker zu Rate ziehen, damit weniger die Billigkeit des Ange¬
botes als die Solidität der gelieferten Arbeit oder Ware für den
Zuschlag maßgebend wird. Außerdem fordert der Reichsdeutsche
Mittelstandsverband , im Gegensatz zu anderen Vertretergruppen
dieses Standes , die Aufhebung des § 100 der Gewerbeordnung , der
den Zwangsinnungen die Festsetzung der Preise verbietet. Auch
eine maßvolle Einschränkung des Koalitionsrechts der Arbeiter wird
empfohlen sowie zuin Schutze des Handwerks und besonders auch
des Kleinhandels eine energische Bekämpfung der Auswüchse des
Warenhaus - und Konsumvereinswesens energisch gefordert werden.
Auch wenn nicht alle Handwerker und Kleingewerbetreibenden mit
jeder der Forderungen einverstanden sein sollten, die in Vraun-
schweig erhoben werden sollen, so ist doch soviel gewiß, daß die
Beleuchtung der einschlägigen Fragen von den verschiedensten Stand¬
punkten aus der Sache förderlich sein muß. Wir wollen gern zu¬
geben, daß das Beste der Mann aus sich selbst heraus leistet, und
daß sein kluger Kopf und geschickte Hände den Handwerksmeister
weiter bringen als ein ganzes Hundert der schönsten Gesetzespara¬
graphen . Nachdem die Gesetzgebungsich jedoch einmal der Arbeiter
in so ausgedehntem Maße angenommen hat , ist es nur recht und
billig, daß sie auch dem Mittelstand, dessen Vertreter oft schwerer
zu kämpfen haben als die ihres Lohnes gewissen Arbeiter, den er¬
forderlichen Schutz und die gebotene Förderung zuteil werden läßt.
Man übertreibt nicht, wenn man sagt, daß es sich hier um Sein
oder Nichtsein eines für das ganze Deutsche Reich unvergleichlich
wichtigen Faktors handelt . Deshalb haben gegenüber dem eindring¬
lichen Verlangen des Mittelstandes auf Abstellung vorhandener
Mißstände, die Konsuln oder, wie es bei uns heißt, die Minister
die Pflicht, dafür zu sorgen, daß nicht das gesamte Reich Schaden
nehme.

Depeschenwechfelzwischen dem Prinzregenken Luitpold und
dem Reichskanzler. Der Kanzler bat. den Regenten beim Scheiden
aus dessen unvergleichlich schöner Sommerresidenz Berchtesgaden,
wo es ihm vergönnt war , mit seiner Frau einen leider so kurz be¬
messenen Erholungsurlaub zuzubringen , in treuester Verehrung
seine ehrerbietigste Huldigung darzubringen und nochmals seinen
tiefgefühltesten Dank für die so überaus gnädige Iagdeinladung nach
Lindenhof für Oktober ausdrücken zu dürfen. Der Prinzregeni
dankte in herzlicher Weise, sprach seine Freude aus , daß es dem
Kanzler in seinenr lieben Berchtesgaden gefallen habe und wünschte
ihm Weidmannsheil zu den Jagden in Lindenhof.

Berlin . Der hochbetagte frühere französische Kriegsminister
de Freycinet hat in Ragaz mit einem Vertreter des St . Gatter
Tageblatts eine Unterredung gehabt. Dabei tat der einstige Mit¬
arbeiter Gambettas sehr bemerkenswerte Aeuherungen sowohl über
die Schweizerreise des Kaisers als über die deutsche Politik gegen¬
über Frankreich. Der Berichterstatter schreibt darüber : lieber die
Möglichkeit eines neuen deutsch-französischen Krieges befragt, sagte
Herr de Freycinet , er habe festen Glauben an die Friedensliebe des
deutschen Kaisers und Hochachtung vor demselben. Von Frankreich
selbst sei keine provozierende Handlung zu befürchten, da dort nie¬
mand einen Krieg wünsche. Ferner seien der Dreibund, der Zwei¬
bund und die Entente cordiale die größten Garantien für den
europäischen Frieden . Auf beiden Seiten sei immer eine Macht,
welche die andere zurückhalte, und die kein Interesse an einem
Kriege habe. Er befürchte also keinen Krieg zwischen dem Deutschen
Reich und Frankreich. Die Frage , ob Herr de Freycinet nach
Agadir an einen Krieg mit Deutschland glaubte, beantwortete er:
Niemals und in keinem Augenblick glaubte ich an diese Möglichkeit,
obwohl meine ganze Umgebung an eine kriegerische Absicht der
deutschen Regierung dachte und danach handelte. Ich hatte mein
Vertrauen in den Kaiser. Ueber die Gegenwart des Kaisers bei den
Schweizer Manövern sagte er, es sei kluge Politik von ihm, sich
Gunst und Wohlwollen der Schweizer zu sichern. Da sei auch
natürlich der Zweck des Besuches.

Dien , 6. September . Der Kaiser ist vollkommen wohl. In
dem Rcisedispositionen des Kaisers, der aus Ischl am 8. September
nach Wien zurllckkehrt, tritt keine Aendcrung ein. Wie eine offizielle
Korrespondenz mittcilt, beginnt die Sejour des Kaisers im Schön¬
brunn am 8. September . Die Gerüchte von einem Unwohlsein
dürsten darauf zurückzuführcn sein, daß der Kaiser infolge des
schlechten Wetters feinen gewöhnlichen Morgenspaziergang in Ischl
unterließ . Der Kaiser empfing im Laufe des Tages alle Persönlich¬
keiten, wie immer.

Meine MttteilMges.
Die Zahl der deutschen Fliegeroffiziere, die in einer Stärke non

etwa 40 Mann an den Kaisermanövern sich beteiligen werden, ist
derart gestiegen, daß bereits am 1. Oktober d. I . in Griesheim bei
Darmstadt eine neue Militärfliegerstation errichtet wird, die vierte
außer München. Die Zahl der Flugmaschinen für die neue Station
ist zunächst auf 20 festgesetzt worden.

Rom. Die von einem römischen Blatt verbreitete Meldung,
daß Unterlagen zu einem Abkommen mit der Türkei gefunden seien,
ist vollkommen falsch.

Peterhof . Die Kaiserfmnilie ist zu den Iubiläumsseierlichkeiten
nach Moskau abgereist.

Nachrichten am Hochhelmn.UmgehrttU.
Hochheim.

* Eine geheimnisvolle Einbruchs - und Diebstahlsgeschichte bil¬
det seit einigen Tagen in unserer Stadt das Tagesgespräch. In
einem hiesigen Gutshause soll einem dort wohnenden Weinbergs-
mann unter eigenartigen Umständen ein größerer Geldbetrag ab¬
handen gekommen sein. Die Nachforschungen der Polizei blieben
bis jetzt noch resultatlos.

* Die Lohnbewegung der Mainflößer ist jetzt so weit vorge¬
schritten, daß täglich ein allgemeiner Äusstand befürchtet wird . Von
seiten der Unternehmer wird mit allen Hülfsinitteln gearbeitet, uin
das noch schwimmende Holz an Ort und Stelle zu bringen, was einen
überaus starken Flohverkehr auf dem Maine zur Folge hat. Ein
Stillegen der Flößerei im Herbst würde einen schweren Schaden
bedeuten, da um diese Zeit allerorts die Wintervorräte gedeckt wer¬
den. Auch besteht die Befürchtung, daß wegen den beabsichtigten
Aenderungen an den Schleusen im Frühjahr ohnedies Hemmungen
eintreton werden.

* Am Sonntag nachmittag spielt auf dem hiesigen Sportplatz
die 1. und 2. Mannschaft des F .-Cl. „Viktoria" Sindlingen gegen
die gleichen Mannschaften des hiesigen Sportvereins . Anstoß:
3 Uhr.

* Der Verband nassauischer Bürger - Vereine
beabsichtigt, seine Herbst-Delegiertenversammlung am 21. Septem¬
ber in Hattenheiin abzuhalten / Der Verband zählt zur Zeit 31 Orts¬
vereine mit 3300 Mitgliedern.

* Vor der Benützung höherer Wagenklassen,
die der gelösten Fahrkarte nicht entsprechen, kann nicht genug ge¬
warnt werden. Bei einer umfangreichen Zugrevision, die am

Donnerstag abend in fast allen Zügen des Hauptbahnhofs Frankfurt
stattfand, wurden mehrere Passagiere 4. Klasse erwischt, die sich von
vornherein in die 3. Klasse gesetzt hatten . Jeder von ihnen wird
6 Mark als mindesten Zuschlag zu zahlen haben.

* Zirkus Sarrasani  bleibt bis zum Mittwoch, den
11. September in Wiesbaden . Das bisherige Gastspiel ist zu einer
Kette von ungeahnten Erfolgen geworden. Sarrasani verzeichnet
zu jeder Vorstellung, ob nachmittags, ob abends ein ausverkauftes
Haus , und es geschieht oft, daß die Säumigen aus vorzeitig ge¬
schlossene Kassen stoßen. Das Novitätenprogramm init seiner Fülle
an brillanten Darbietungen hat einen derartigen Anklang gefunden,
daß Sarrasani noch wochenlang in Wiesbaden weilen könnte, ohne
daß ein Nachlassen der begeisterten Zirkusstimmung merkbar sein
würde. Besonders die Szenen aus Wildwest rufen in jeder Vor¬
stellung Enthusiasmus hervor . Und nicht die Erwachsenen allein,
nein gerade die Jugend ist es, die in den Nachmittagsvorstellungen
in helles Entzücken über die Helden ihrer Phantasie gerät . Es ist
selbstverständlich, daß trotz der außerordentlichen Bereicherung des
Programms durch zahlreiche Novitäten die großen Attraktionen
nicht vom Spiclplane geschwunden sind. Elefanten -, Kamel-,
Löwen-, Seelöwen - und Pferdedressureü entzücken den Zirkusfreund
wie stets. Und wie mit den exotischen Tieren , so ist es auch mit
den exotischen Völkern, die uns der Zirkus in seiner Manege zeigt.
Man staunt über die stilvolle Grazie der Japaner , über die ge-
heiinnisvolle Gauklcrei der Chinesen, und man schöpft daraus seine
Belehrung . Der Zirkus Sarrasani bietet sein Programm von oiel-
bewundertem Reichtums nicht nur in den Abendvorstellungen, son¬
dern auch in den Nachnrittägsvorstellungen, die des Samstags , des
Sonntags und des Mittwochs stattfinden, und zwar ohne jede
Kürzung . Nachmittags zahlen zudem Kinder auf allen Plätzen
halbe Preise. Am Sonntag vormittag zwischen elf und zwölf Uhr
gibt es außerdem große Tierschau, verbunden mit Doppelkonzert,
wozu der populäre Eintrittspreis von 30 Pfennigen für Erwachsene
und von 20 Pfennigen für Kinder erhoben wird . Am Mittwoch
endet, wie erwähnt , das Gastspiel des Zirkus Sarrasani in Wies¬
baden. Um irrtümliche Behauptungen zu widerlegen, sei daraus
hingewiesen, daß Sarrasani diesmal in Mainz kein Gastspiel geben
wird.

* Lohnzahlung in Papiergeld.  Wir lesen in der
amtlichen Berliner Korrespondenz: Nach § 115 Absatz 1 der Ge¬
werbeordnung sind die Gewerbetreibenden „verpflichtet, die Löhne
ihrer Arbeiter in Reichswährung zu berechnen und bar auszu-
zah-len." Zuwiderhandlungen hiergegen bedroht der § 146 mit
Geldstrafe bis zu 2000 Jt,  im Unvermögensfalle mit Gefängnis¬
strafe bis zu 6 Monaten , und 8 116 erklärt eine dem 8 115 zuwider¬
laufende Berichtigung der Löhne für ungültig , so daß die Arbeiter
erneut Zahlung fordern dürfen, „ohne daß ihnen eine Einrede aus
dem an Zahlungs Statt Gegebenen entgegengesetzt werden kann".
In einem im „Vorwärts " (Nr . 186 vom 11. August d. I .) unter der
Ueberschrift „Papier statt Lohn?" erschienenen Artikel wird nun
behauptet , daß die Löhnung gewerblicher Arbeiter in Banknoten
oder Reichskassenscheinen nach 8 118 unzulässig sei und die in 88
116 und 146 bezeichneten Folgen nach sich ziehe. Diese Auffassung
ist unzutcesfend und geeignet, Gewerbetreibende wie Arbeiter irre¬
zuführen. Der 8 118 beabsichtigt, das die Arbeiter schädigendeso¬
genannte Trucksystem auszuschließen, insbesondere die Ablöhnung
durch Waren , Marken usw. zu verhindern : er versteht, wie sich aus
dieser seiner Zweckbestimmung und aus dein Wortlaut des 8 116
klar ergibt, unter Barzahlung die Zahlung in gesetzlich zugelassenen
Zahlungsmitteln i.n Gegensatz zu der Hingabe an Zahlungs Statt.
Das Bürgerliche Gesetzbuch(§ 12381), das Handelsgesetzbuch(§ 195“)
und die Zivilprozeßordnung (8 817-’) fassen den Begriff der Bar¬
zahlung im gleichen Sinne auf. Als Zahlungsmittel sind gesetzlich
zugelassei nie Rcichsmünzen, die Reichskassenscheine, die Reichs-
banknoten und die Noten der deutschen Privatnotenbanken ; sie alle
dürfen mithin gein ß 8 118 zu Löhnungszwecken verwandt werden.
Allerdings hat die Gesetzgebung diese Zahlungsmittel nicht sämtlich
mit Annahmezwanc ausgestattet . Nur die Reichsgoldmünzen und
auf Grund der Banknovelle vom 1. Juni 1909 seit dem 1. Januar
1910 auch die Reichsbanknoten müssen unbeschränkt in Zahlung ge¬
nommen werden: dagegen ist. niemand verpflichtet, Reichssilber¬
münzen im Bek--H . von mehr als 20 M,  Nickel- und Kupfermünzen
im Betrage vo^'-mehr als 1 M in Zahlung zu nehmen. Für die
Reichskaffenscheinrund für die Privatbanknoten besteht eine Ver¬
pflichtung zur Annahme im Privatverkehr überhaupt nicht. Daß
diese Vorschriften auch auf Lohnzahlungen Anwendung finden, ver¬
steht sich von selbst. Uebrigens hat sich die neuerdings mehr und
mehr in Aufnahme gekommene Verwendung von Reichsbanknoten
i— namentlich der 50 ^ t- und 20 ^l-Noten — sowie der Reichs¬
kassenscheine zu Löhnungszwecken in jeder Hinsicht bewährt . Sie
liegt im öffentlichen Interesse, da sie dem übermäßigen und unwirt¬
schaftlichen Gebrauch von Goldmünzen im Zahlungsverkehr ent-
gegenwirkt, den Goldvorrat der Reichsbank verstärkt und dadurch
die Diskontopolitik günstig, d. h. im Sinne einer tunlichsten Niedrig¬
haltung des Zinsfußes , beeinflußt. Sie benachteiligt aber auch die
Lohnempfänger in keiner Weise, da die jederzeitige Umwechslung
des Papiers in Reichsmünzen gesichert ist. Tatsächlich werden denn
auch, wie der Reichsbankverwaltung mehrfach bestätigt worden ist,
die Noten und die Scheine von den Arbeitern sehr gern in Zahlung
genommen.

* Was geschieht init den Orden Verstorbener?
Nach Mitteilungen der König!. General -Ordenskommission in Ber¬
lin haben einzelne Hinterbliebene aus Unkenntnis der bestehenden
Vorschriften Orden und Ehrenzeichen den verstorbenen Inhabern
mit ins Grab gegeben.

Da ein solches Verfahren den Bestimmungen zuwiderläuft , so
wird auf die vorgeschriebene Rücklieferung der erledigten Dekora¬
tionen ausmerksain gemacht. Von der Rückgabe sind au s>
geschlossen:

1. Der am Erinnerungsbande (weißes sechs¬
mal schwarzgestreiftes Band mit rotem Vore
ft o h) verliehene König!. Kronenorden 3. und 4. Klasse und
Allgemeine Ehrenzeichen mit dem roten Kreuz und
ohne dieses;

2. das Rechtsritterkreuz des Jöhanniterordens ; .
3. die Rote Kreuzmedaille 3. Klaffe;
4. die Krönungsmedaille:
5. die Kriegsdenkmünze für 1864;
6. die Kriegsdenkmünze für 1870/71;
7. die Kaiser Wilhelm-Erinnerungsmedaille;
8. die Chinadenkmünze:
9. die Hannoversche Iubiläumsdenkmünze;

10. die Erinnerungsmedaille für Rettung aus Gefahr und
11. die LandwchrdicnstauSzeichnung 2. Klaffe,

während das Düppeler Sturmkreuz , das Alsenkreuz und das Er¬
innerungskreuz für 1866 bei demjenigen Kirchspiel aufzubewahren
sind, zu dem der Verstorbene gehört hat.

Das Dieustauszeichnungskreuz, die drei Klaffen der Dienstaus¬
zeichnung und die Landwehrdienstauszeichnung 1. Klaffe würden
den zuständigen Bekleidungsämtern zu überweisen sein.

Alle übrigen hier nicht genannten Auszeichnungen sind nach
dem Tode der Inhaber derselben an die König!. Gcneralordcns-
kommission in Berlin zurückzugeben: dagegen verbleiben die Be-
sitzurkundcn den Hinterbliebenen als Andenken.

Das durch Urkunde vom 22. Oktober v. I . (G.-S . 1907 S . 281)
in einen Orden umgewandelte Frauenverdienstkreuz ist nach dem
Tode der Inhaber gleichfalls a» die Generalordenskommission in
Berlin zurückzugeben.
Biebrich.

* 91. General - Versammlung des Vereins
Nassauischer Land - und Forstwirte.  Wie wir bereits
kurz mitgeteilt haben, findet hier am Montag,  den 9. September,
vormittags 11 Uhr, im Saale der „Bellevue" die 91. Generalver¬
sammlung des Vereins Nassauischer Land- und Forstwirte statt.
Als Versammlungsort war zunächst Langenschwalbach vorgesehen,
dies jedoch nur unter der Voraussetzung, daß mit der General-
Versammlung eine landwirtschaftlicheAusstellung mit Tierschau ver¬
bunden ist. Die Fortdauer der leidigen Maul - und Klauenseuchehat
indessen die Möglichkeit einer Viehschau genommen und so hat das
Direktorium des Vereins auf Einladung des Kgl. Landrats von
Heimburg und im Einvernehmen mit dein Vorstand des 13. Land¬
wirtschaftlichen Bezirksvereins die Stadt Biebrich als Ort der
Tagung gewählt. Zweiundzwanzig Jahre sind verflossen, seitdem
im Jahre 1890 die 69, General -Versammlung in den Mauern
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Biebrichs ftatiqefunbert hat . Die damalige General -Versammlung
war, wie dies sonst in der Regel der Fall ist, mit einer großen land¬
wirtschaftlichen Ausstellung und einer stattlichen Viehschau aus dem
Armenruhfelde verbunden . Ein imposanter Festzug hatte Tausende
non Besuchern aus Nah und Fern zu dem landwirtschastlAen
Feste" gelockt. Wenn auch die 91. General -Versammlung des Fest¬
schmuckes und der Feststimmung, insbesondere auch der gewohliten
Ausstellung und Tierschau entbehren muh, so hat doch der 13. Be¬
zirksverein als der Gastgeber unter der bewahrten Leitung seines
Vorsibcnden Herrn Vollmer-Hammermühle es verstanden, den Dele¬
gierten, die aus allen Kreisen des Regierungsbezirks hierherkommen,
einige angenehme und lehrreiche Stunden zu bieten. Am Sonntag
abend 6 Uhr findet zum Empfang der Delegierten nn Saale der
„Bellevue" eine landwirtschaftliche Versammlung statt, in welcher
Herr Dr. Jonas Schmidt-Wiesbaden über seine Studienreise durch
Deutsch-Ostafrika sprechen wird. Im Anschlüsse an das nach Schluß
der General-Versammlung um 1 Uhr stattfindende Festessen in der
„Bellevue" findet eine Besichtigung der Fohlenweide auf der Rett-
bergsau statt. Hieraus ist bei Konzert und Gesangsvortragen gemut-
liches Zusammensein und gemeinschastlichesAbendessen tm Hotel
«Nassau und Krone". Am Dienstag,  den 10. September , vor¬
mittags 8 Uhr, beginnt die Besichtigung der „Chemischen Werke ,
woran sich eine praktische Vorführung neuer Kartoffelerntemaschinen
anschlicht. Die Besichtigung der Sektkellereien von Henkell bildet
den Schluß der Veranstaltung . Eine zahlreiche Beteiligung der
Biebricher Landwirte — auch Damen — und aus den der Land¬
wirtschaft nahestehenden Kreisen bei den vorgenannten Veranstal-
tunaen, insbesondere an dem Vortrag am Sonntag abend und dem
Konzert in „Nassau und Krone" darf wohl mit Recht erwartet ^wer-
den. Anmeldungen zum Festessen sind an das Hotel „Bellevue un¬
mittelbar zu richten.

Wiesbaden. Die Wiesbadener Rennbahn hat mit dem Nen-
nungsschluß für die besseren Flachrennen ihres Septembermeetings
(21., 22. und 23. September ) sehr gut obgeschnitten, da im Rhein¬
land-Preis 38, im Wiesbadener Herbst-Handicap 27 und im Preis
vom Goldenen Grund 37 Anmeldungen eingelaufen sind. Die
Nennen beginnen statt um 2 erst um 2 'A Ähr.

— Der 3. September hat einen Rekord in der Tages-
fremdenfreguenz geschaffen. Es kamen nicht weniger als 103c
Fremde hier an . . .... ..

— In der gestrigen Stadtverordnetensitzung wurden zunächst
kleinere Vorlagen erledigt. — Außerhalb der Tagesordnung macht
Beigeordneter ' Travers Mitteilung von dem Ergebnis der Ver¬
handlungen mit der Meßgerinnung über Einsetzung einer gemisch¬
ten Kommission zur Preisfestsetzung. Die Innung hat sich bereit
gefunden, mit der Stadt einen Vertrag abzuschliehen auf die Dauer
eines Jahres . Die Stadt verpflichtete sich dagegen, wahrend der
Bertraqsdauer weder eine Gemeindeschlächtereizu errichten, noch
einen städtischen Fleischverkauf einzusühren. Dafür hat sie das Recht,
bei Regulierung der Spannung zwischen Vieh- und Fleischpreisen
entscheidend mitzuwirken, namentlich dann , wenn eine übertriebene
Höhe des Fleischprei es gegenüber dem Viehvertaufspreis eintreten
sollte. Im übrigen hat der Magistrat wegen der Teuerung an den
Reichstag eine Petition gerichtet, deren Inhalt sich mit derjenigen
anderer Stadtverwaltungen deckt. Bon sozialdemokratischer Seite
wurde geltend gemacht, daß der Vertrag mit der Innung für die
Stadt ein Messer ohne Heft und Klinge sei, denn er mache die Mög¬
lichkeit, einen städtischen Fleischverkaus einzurichten, illusorisch. Die
Bersammlung billigte das Vorgehen des Magistrats . — Stadtver¬
ordneter Telegraphensekretär Buschmann hat aiis Gesundheitsrück¬
sichten sein Mandat niedergelegt. (F . Z.)

Dotzheim. Zwei hiesige Arbeiter wurden beim Vogelfang mit
Leimruten vom einem Feldschütz überrascht und nach heftiger Gegen¬
wehr fcstgenonimen.

Frankfurt . Vor einiger Zeit wurde über Vorkommnissebei der
Ziehung der Frankfurter Lustschifsahrtslotterie, bei welcher der Lot¬
terieunternehmer Ferdinand Schäfer in Düsseldorf tätig war , be¬
richtet. Es hieß danach, daß die Nummern der Hauptgewinne von
Schäfer felbst gespielt wurden , und daß während der Ziehung Un¬
regelmäßigkeiten vorgekommen seien. Schäfer ließ dann durch
seinen juristischen Vertreter alle Anschuldigungen dementieren undL . > t 1cX.-jll . »„.-irfitot hnH-on mit einer

— Lutherfestspiele.  In den Tagen vom 28. September
bis 10. Oktober gelangt zu Mainz im großen Saale des Konzert-
Hauses Liedertafel das Lutherfestfptel von Hans Herrig zur Auf-
führung , das volkstümlichstealler Lutherfestspiele.

— Ein aufregender Vorfall spielte sich gestern abend Mgen
6 Uhr in der Margaretengasse ab. Der 19jährige Matrose Gg.
Bauer aus Oppenheim, welcher hier in der Hinteren Synagogen¬
straße wohnt, wurde am 14. Mai vom Schöffengericht zu 3 Mo¬
naten Gefängnis verurteilt . Bauer sollte seine Strafe an treten,
war aber nirgends aufzufinden und wurde sein Signalement im
Südd Polizeitelegraph ausgeschrieben. Gestern abend gegen 57*
Uhr ging der Schutzmann Roch II . vom 1. Polizeibezirk mit seiiwm
Hund durch die Synagogenstrahe und traf hier den Bauer . Der
Schutzmann forderte den Bauer auf, mit ihm zu cjehen und seine
Strafe anzutreten . Anfänglich ging Bauer gutwillig mit, dann
sprang er plötzlich davon und lief durch die Löwenhofstraße nach
der Margaretengasse . Roth schickte ihm seinen Hund nach, der den
Bauer in der Margaretengasse stellte. Bauer zog hierauf seinen
Revolver und gab einen scharfen Schuß ab, der Hund ließ von ihm
los und Bauer flüchtete weiter. Der Schutzmann Roth zog seinen
Säbel und verfolgte mit einem zweiten Schutzmann, der inzwischen
hinzukam, den Bauer . Es gelang den Beamten , den Flüchtigen
auf der Großen Bleiche feftzunehmen. Eine ungeheure Menschen¬
menge war dem Flüchtigen gefolgt. Dem Bauer wurde ein noch
neuer Revolver, der mit vier scharfen Patronen geladen war , und
ein Schlagring abgenommen. Man ist im Zweifel darüber , ob der
abgegebene Schuß in der Margaretengasse dem verfolgenden Schutz¬
mann Rüth oder seinem Hund gegolten habe. Der Verhaftete be¬
hauptet , er habe nur auf den Hünd geschossen, da er von diesem
gebissen worden sei. Warum er einen scharfgeladenen Revolver
nllchgesührt, darüber gibt er keine Auskunft.

— In der Abflußrohre eines Aborts eines hiesigen Weinrestau¬
rants wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes gefunden. Als
verdächtig wurde eine Kellnerin des Lokals verhört , die auch sofort
die Tat zugab. Sie kam in Untersuchungshaft. ^ „ „„„

— Die Infanterieregimentcr Nr . 116 von Gießen und Nr . 168
von Offenbach waren auf ihrem Durchmarsch zum Manövergelande
hier einguartiert . . Die leerstehenden Kasernen der 117er und 87er
boten ihnen hinreichend Quartier . Freitag früh rückten die beiden
Regimenter weiter. Auch das Dragoner -Regiment Nr . 6 verließ
Freitag seine hiesige Garnison , so daß jetzt mit Ausnahme der Fuß¬
artillerie , die in diesem Jahre am Manöver nicht teilnimmt, die
sämtlichen hier garnisonierenden Truppenteile unsere Stadt ver¬
lassen haben.

Vermischter.
Neustadt a. H. Am Donnerstag wurde vom Schöffengericht in

Kirchheimbolanden der 42iährige verwitwete Schreiner Friedrich
Kary von Stetten wegen Bedrohung seiner früheren Geliebten zu
24 Mark Geldstrafe verurteilt . Auf dem Heimweg vom Gericht er¬
schoß er das Mädchen. — DonnersMg mittag ertrank in Speyer
der sechs Jahre alte Sohn des Besitzers einer Holzsäge, als er am
Wässer spielte. Der Vater versuchte in der Verzweiflung über den
Tod seines einzigen Kindes sich zu erschießen. Im letzten Moment
wurde ihm die Waffe entrissen, so daß der Schuh ihn nur in die
Schulter traf.

Ein Kampf in der Tierwelt . Dieser Tage stürzte sich eine Bull¬
dogge am Ufer des Kaiserteiches in Düsseldorf auf junge Schwäne,
die sich dort sonnten. Diese flüchteten, durch den plötzlichen Ueberfall
überrascht, ins Wasser, wohin ihnen der Hund nachsetzte. Sogleich
aber kam ein alter Schwan hinzu und stellte sich dem Eindringling
entgegen. Ein regelrechter Kampf entwickelte sich nunmehr zwischen
ihm und dem Hunde. Der Schwan bearbeitete den Feind mit dem
Schnabel und mit Flügelschlägen auf den Kopf derart , daß der Hund
Was er in Hülle und Fülle zu schlucken bekam und nahe daran war,
unterzugehen. Nur mit knapper Not konnte er noch das Land er-

rctdjen̂ ein Blumenverkäufer an der Kreuzung der
Friedrichstraße und Unter den Linden in Berlin , den der vorüber¬
fahrende Kronprinz zu sich heranwinkte, um ihm einen Strauß ab-

m-, - . . .£ . . . , zukaufen . Der Kronprinz erkundigte sich nach dem Preis der em-
drohte den Blättern , die über die Sache berichtet hatten , mit einer ' Sträußchen , erklärte dann, den ganzen Korb Blumen kaufenitm-  ift imtnrhof im snrtnelubrt worden und zecirni, üuuu Du)ul * _ SW,Klam. Die Untersuchung ist unterdessen fortgeführt worden und
Muß für Schäfer belastende Momente ergeben haben, denn Freitag
vormittaa wurde er auf Anordnung des Frankfurter Unterfuchungs-
richtsrs in Düsseldorf verhaftet. Er wird ins Frankfurter Gerichts-
gefänqnis übergeführt . Schäfer, dem die ganze Durchführung der
Lotterie übertragen worden war , soll bei der Ziehung das Gluck
dahin „korrigiert" haben, daß die beiden Haupttreffer von 50 000
Mark und 10 000 Mark auf ganz bestimmte Nummern fielen. Er
wurde aber bei dieser Manipulation von einigen bei der Ziehung
beschäftigtenPersonen beobachtet und es wurde schließlich Anzeige
gegen ihn erstattet.

Das kaisermanövcr 1813 im Taunus ? In der nächsten Zeit
wird sich die für unsere Gegend so wichtige Frage entscheiden, ob die
Kaisermanövcr 1913 im Taunus abgehalten werden oder nicht.
Unter den Gegenden, die für Abhaltung des Manövers in Betracht
kommen, steht der Taunus an erster Stelle , wie aus eingeweihten
Kreisen zuverlässig verlautet . Das Kaisermanöver 1913  wird be¬
sonders großzügig werden und fall im Hinblick aus die 100jahrige
Wiederkehr der Zeiten großer vaterländischer Ereignisse ein glanzen¬
des Bild der Leistungen des deutschen Heeres geben. Umfangreiche
Truppenteile sollen Mitwirken und Luftschiffe und Aeroplane in
größerem Mahstabe als bisher herangezogen werden. Der Kaiser
würde in Wiesbaden oder Homburg wohnen und in der Nahe einer
dieser Städte auch die Kaiserparade abhalten , was bekanntlich un¬
weit Homburg vor einigen Jahren schon öfters geschah, Für unsere
Gegend würde die Abhaltung der glanzvollen Kaisermanover des
Jahres 1913 eine Reihe von wirtschaftlichenVorteilen bringen.

Infall auf der Iklrinbadn MM -IKSnigltrln.
Königstein,  7 . September . Heute vormittag ist auf der

Kleinbahn Höchst—Königstein ein Wagen eines Zuges entgleist und
dabei ein Beamter ums Leben gekommen. Der Wiesbadener Staats¬
anwalt wird sich heute nachmittag an die Unfallstelle begeben.

fllUrtel aus der Nmgegsnd.
Mainz . Bei den gegenwärtigen Schießübungen mit scharfen

Geschossen in dem Gelände der benachbarten Gemeinden muhten die
Schießübungen plötzlich abgebrochen werden, da sich mitten in der
Schußlinie zwei Leute umhcrtrieben und die Sprengstucke der ab¬
gefeuerten Geschosse in der Nähe der Leute n,ederf,elen Berittene
Gendarmerie eilte auf die beiden Leute zu und dabei stellte es sich
heraus , daß diese sich durch die Sicherheitspostonkette hindurch ge¬
schlichen hatten , um das Schießen besser beobachten zu können.

Mainz . Herr Regierungsrat v. Krug verläßt Ende dieses Mo¬
nats nach lljähriqer Tätigkeit am Krcisamt und der Prooniziai-
direktion unsere Stadt , um als Vorsitzender des Oberverstcherungs-
aints in Darmstadt zu wirken. Herr Regierungsrat v. Kru? wel-
cher feit 1906 Vorsitzender des Kreisausschusses und des Kreistages
ist uiid vorher als Kreisamtmann längere Jahre Varsitzeiider des
Arbeiter-Schiedsgerichts war , hat sich in der Stadt und >m ganzen
Kreise Mainz durch sein objektives Wirken und sein Entgegenkom
Men allgemeine Sympathie erworben und nur ungern steht man
ihn von hier scheiden. Herr v. Krug hatte bei der Cutfcstigung
unserer Stadt eifrig mitgewirkt, auch trat er eifrig ff"' die Ver¬
besserung der Wege nach dem Lenneberg ein, so ist ihm zu oamen,
daß Herr v. Waldthauscn s. I . 8000 Mk. für die Verbesserung des
Wegs nach dem Lcnneberg bewilligte.

_ Unser Stadttheater,  das erst am 14. ds. zur regel¬
mäßigen Spielzeit eröffnet wird, hatte Donnerstag abend schon eme
Sensation . Auf der Bühne tummelte sich der Artist Sylvester
Schäfser, der sich auf allen Gebieten der Künste, die «uf Varietee¬
bühnen oder im Zirkus geboten werden, betaügt . Sem Auftreten
im Stadtthcater war dadurch ermöglicht worden, daß der Groß-
herzog sich dafür einsctzte und auch mit seiner Ecmahl .N erschienen
war . Selbstverständlich war der Besuch auf allen Platzm sehr gut.
Der Ertrag des Abends kommt den gemeinnützigen Bestrebungen
der Grohherzogin zugute.

zu wollen. Er gab dem Händler 50 Mark und nahm den Korb mit
allen Veilchen samt der Blumenspritze und stellte ihn hinter sich m
das Auto. _ , ,

Kiel. Dos amerikanische Motorboot „Detroit , ein Fahrzeug
von kaum 11 Meter Länge und 3 Meter Breite ist unter Führung
des Kapitäns Day nach einer Reise von New York über den Ozean
mit drei Sportsleuten an Bord wohlbehalten in Kiel cingetroffen.
Die Reise von New York bis Kiel hat mit dem Aufenthalt in eng¬
lischen Häfen 7 Wochen in Anspruch genommen. Die kühnen Rei¬
senden fahren von hier nach Petersburg . ,,

Wien. Der deutsche Iuristentag hielt gestern seine Schlußsitzung
ab Ueber die Frage der Beibehaltung oder Abschaffung der Todes¬
strafe war die Abstimmung dem Plenum Vorbehalten. Rach sehr
lebhafter längerer Erörterung stimmten 470 Teilnehmer sür die
Beibehaltung der Todesstrafe, 424 dagegen. Das von dem Bar
sitzenden verkündete Ergebnis wurde von der Versammlung bei¬
fällig ausgenommen. „

Don den Thnrgauern gehen inerkwurdige Geschichtlem um im
Volk Da soll einmal ein Züricher, ein Berner und ein Thur-
qauer Einlaß begehrt haben an der Himmelstür . Petrus sah nach
im Kontobuch: „Da sind verschiedene Buchungen gegen das siebte
Gebot," sagte er und schüttelte den Kopf, „aber ich will s euch hin¬
gehen lasten, wenn ihr die gestohlenen Sachen herbeischafft. Da¬
rauf zog der Züricher aus und kam mit einem Arm voll Sachen
wieder. Petrus warf einen Blick darauf und ließ ihn in den Himmel
hinein Danach kam der Berner mit einem Schubkarren voll
Sachen an . Petrus sagte nichts und ließ ihn auch passieren. Der
Thurgauer aber stand noch immer da. „Ihr müßt mir einen Wagen
leihen, Petrus, " sagte er. „einen von den größern ." Da runzelte
Petrus die Stirn . Aber den Wagen gab er ihm. Und dann wartete
er, und wartete . . . Aber der Thurgauer ist niemals wieder ge
kommen. Das war im Himmel. — „Wissen Sie, " hat mich neulich
einer gefragt, „warum im Thurgau die Eisenbahnlinien so viele
Kurven haben ?" „Nein," sage ich, „das weiß ich nicht. „Damit
der Kondukteur immer sehen kann, ob der letzte Wagen nicht ge¬
stohlen worden ist." Das ist aus Erden . — Und zwischen Himmel
und Erde, in den Lüsten also, sagt man den Thnrgauern nach:
Schwalben, die durchs Thurgau fliegen, hätten auf der andern Seite
keine Schwänze mehr . , . ^

Ein dreister Ueberfall wurde nachts aus den Postwagen eines
Eisenbahnzuges in Schweden versucht Als sich der Zug in voller
Fahrt von Umea befand, trat der Postbeainte einen Augenblick auf
die Plattform des Wagens . In diesem Moment wurde er von
einem maskierten Manne angefallen, der ihn mit einem Revolver-
bedrohte und ihn zu überwältigen versuchte. Es entspann sich aus
der Plattform ein Kampf auf Leben und Tod, bis es schließlich
dem Beamten gelang, den Räuber zu Boden zu werfen, in das
Innere des Wagens zu springe» und die Tür hinter sich zuzuwerfen
und fest zu verriegeln . Als der Zug in die Station Varrik einfuhr,
konnte man nichts von dem Räuber entdecken. Der Postwagen
enthielt in jener Nacht etwa 100 000 M in Bargeld , wovon der
Täter Kenntnis gehabt zu haben scheint. >

Die Mona Lisa vernichtet? Mehr als ein Jahr ist seit dem
rätselhaften Verschwinden der „Mona Lisa" aus dem Louvre ver¬
flossen. Jetzt taucht im „Giornale d Italia eine neue Lesart über
diese seltsame Angelegenheit aus: das B,ld Lionardos soll garmcht
gestohlen sein, heißt es dort, sondern es fei vernichtet worden. Das
italienische Blatt will auch die Einzelheiten kennen: ein Photograph
sei der Täter Er Hatte die Erlaubnis bekommen, im Louvre Aus¬
nahmen zu machen, aber sein Benehmen gab der Verwaltung An¬
laß zu Klagen, und so wurde ihm die Erlaubnis wieder entzogen.
Er wurde darüber so wütend, daß er Rache gelobte und eine Flasche
mit Schwefelsäure aus die „Mona Lisa warst die die bemalte LAn-
wand ebenso vernichtete, wie sie lebendes Fleisch vernichtet hatte.
Der Photograph floh aus Frankreich und die Louvreverwalkung
suchte zunächst, den Schaden auszubchcrn . Das ging jedoch nicht,
und nun suchte man , um sich keine Bloße zu geben, heimlich nacy
einer guten Kopie. Eine Kopie fand sich auch, ße wurde ausgestellt,
aber — erregte den Verdacht einiger Beschauer und so wurde sie
wieder entfernt, und der Louvreverwaltung blieb nichts übrig , als
das Märchen vom Raube der „Gioconda zu erfinden,

Der größte Verschwender der Welt starb am Freitag im New
Yorker Neurologischen Hospital im Alter von 26 Jahren . Irving
Ehilds hatte während der letzten 6 Jahre nicht weniger als 4 Mil¬
lionen Mark vergeudet. Der Unglückliche hatte das Pech, mit der
Vollendung seines 21. Lebensjahres in den Besitz eines Venuögcns
von 400 000 Mark zu treten . Kurz darauf fielen ihm weitere be¬
deutende Erbschaften zu, die er zu Finanzoperationen an der Lon¬
doner Effektenbörseverwendete. Dabei wurde er von fast märchen¬
haftem Glück begünstigt. Das setzte seinein Ruin die Krone auf.
Er begann das Leben eines sinnlosen Verschwenders, der nur von
einem kindlich-krankhaften Ehrgeiz beseelt war : eine hervorragende
Rolle als Geheimpolizist zu spielen. In dem Lande, das sich einst
das der unbeschränktenMöglichkeiten nennen durfte, gibt cs^keine
Schranke für die Ambition von Millionären . Daher sah Childs
seinen Wunsch bald verwirklicht. Als wohlbestallter Detektiv sah er
sich in der Lage, Verhaftungen vorzunehmen, die er allerdings nicht
selbst herbeigeführt hatte. Detektive, die Verbrecher erwischten, setz¬
ten sich sofort mit ihm in Verbindung, und gegen klingende Münze
ließen sie den Degenerierten sich mit Ruhm bedecken. Childs nahm
Verhaftungen grundsätzlich nur mit schwergoldenenHandfesseln vor.
Leistete der Verbrecher Widerstand, so hielt er ihn mit einem gleich¬
falls goldenen, mit kostbaren Juwelen gespickten Revolver in Schach.
Personen , die Childs mit den Worten vorstellten: Mr . Irving
Childs, der berühmte Detektiv, vormals in Diensten von „Scotland
Yard ", konnten sicher sein, daß, wenn sie Childs anpumpten , er
keinen Betrag verweigern würde. Eines seiner Lieblingsmatzchen
bestand darin , ein Bankett sür eine Anzahl hübscher Choristinnen zu
veranstaltest, und fiir diejenige, die am meisten ah, einen kostbaren
Preis auszusetzen. Im übrigen vermochte er keinem weiblichen
Wesen, das nur den geringsten Anspruch auf Anmut erheben konnte,
eine Bitte um Geld abzuschlagen. Im Vergnügungstaumel der New
Yorker Nachtlokale hat Irving Childs Gold und Leben vergeudet.
Schließlich brach er zusammen. Sein unglückliches, nutzloses Leben
ist auf Degeneration cmd mangelhafte Erziehung zurückzuführen.

Die Osfizlerstragödie im Elsaß. In Hagenau im Elsaß wurden,
wie wir meldeten, ein Leutnant und eine Kellnerin erschossen ausge-
gesunden. Es werden noch folgende Einzelheiten zu diesem Drama
gemeldet: Als der Bursche des Leutnants Paul Crüwell von dem
dort garnisonierenden 3. Schlesischen Dragonerregiment Nr . 15
seinen Herrn um 7 Uhr morgens zu einer Hebung wecken wollte,
erhielt er trotz mehrfachen Rufens keine Antwort . Als nach be¬
endeter Hebung ein weiteres Klopsen an der Tür erfolglos blieb,
meldete der Bursche dies feinem Wachtmeister, worauf die Tür ge¬
waltsam geöffnet wurde. Auf dem Bette lag in voller Uniform der
Leutnant Crüwell mit blutendem Gesicht, schwer röchelnd, und auf
dem Sofa seine Geliebte, die Kellnerin Minna Hemmersdorser, leb¬
los und bereits erkaltet. Der Tod, der durch einen Schuß in die
Schläfe herbeigeführt worden war , muhte, wie später festgestellt
wurde, bereits vor sieben oder acht Stunden eingetreten sein. Der
Offizier, der sich in den Mund geschossen hatte, lebte trotz der
schweren Verletzung bis nachmittags gegen 6 Uhr ; er starb im Mili-
türlazarett , wohin er sofort gebracht worden war . Der Verstorbene
war der 23jährige Sohn eines der Inhaber der Firma Gebrüder
Crüwell in Bielefeld, die eine der größten Tabakfabriken in Deutsch¬
land betreibt. Seine Geliebte, die zwanzig Jahre alte Kellnerin
Hemmersdorser, gewöhnlich kurz „Mimi " genannt , stammte aus
Saarbrücken . Sie war seit ungefähr Jahresfrist in dem Wirtschafts¬
betriebe der Restauration „Germania " tätig , die der Dragoner¬
kaserne gegenüber liegt und in deren oberen Räumen allabendlich
Offiziere verkehren. Hier hatte Crüwell das schöne Mädchen kenne»
gelernt und zwischen beiden hatte sich ein Liebesverhältnis ent¬
spannen. Ueber die Motive der Tat kursieren die verschiedensten
Gerüchte. Fest steht nur , daß Crüwell zuerst die Geliebte erschossen
und dann die Masse gegen sich selbst gerichtet hat.

Kein Telephonanschluß. Wer die vorgeschriebenen Gebühren
bezahlt, kann nach dem Gesetz Fernsprechanschluß verlangen . Trotz¬
dem ist laut „B. T." einem Berliner Rechtsanwalt der Anschluß
entzogen worden, weil er mit einer Telephonistin einen Konflikt
hatte. Der Staatssekretär des Reichspostamts bestätigte auf eistgs-
reichte Beschwerde die Entscheidung der Oberpostdirektion, daß dem
Rechtsanwalt kein Anschluß zu geben sei. Wer sich also vor Scha-
den bewahren will, der beherzige auch in der Aufwallung des
Augenblicks: Komme den Damen zart entgegen!

Wann ist der Mensch am kräftigsten? Aus die Frage , zu wel-
cher Tageszeit der Mensch am kräftigsten ist, dürfte jeder unwei¬
gerlich auf den Morgen raten . Das ist indessen, wie die Messungen
am Dynamometer unzweideutig ergeben, ein Irrtum . Der Mensch,
der eben aus dem Bett aufgestanden, ist im Gegenteil außerordent¬
lich schwach, und seine Muskeln können nur ein Minimum von Ar¬
beit leisten. Die Muskelkraft wächst aber, nachdem er das erste Früh¬
stück zu sich genommen, rapide und erreicht die größte Höhe nach
der Mittagsmahlzeit . Dann sinkt sie allmählich sür ein paar Stun¬
den, um gegen Abend aufs neue zuzunehmen und sich dann in der
Nacht bis zum Morgen wieder abzuschwächen. Als die schlimmsten
Feinde der Muskelkraft ergeben sich die beiden Extreme der Un¬
tätigkeit und der Uebernmdung zu erkennen. Auch das Schwitzen
während der Arbeit trägt wesentlich zur Schwächung der Muskeln
bei.

Drei Stunden in der Badewanne . Ein originelles „Abenteuer",
das noch den Reiz der Neuheit hat und unter den zahlreichen
Abenteuern , die sonst auswärtige Besucher in der deutschen Reichs¬
hauptstadt zu erleben pflegen, einen Sonderplatz beansprucht, ist
einem Teilnehmer an der Studienfahrt des Vereins Wiener Flcisch-
sclcherssöhue passiert. Die Herren waren , wie die „Allgemeine
Fleischer-Zeitung " erzählt, am Mittwoch abend in Berlin cinge-
troffcn und traten am Samstag schon frühzeitig den Rundgang zu
den sie besonders interessierenden Facheinrichtungen an . Unterwegs
wurde ein Teilnehmer vermißt . Man erinnerte sich, daß er im
Hotel zurückgebliebenwar , um noch ein Bad zu nehmen. Er wurde
also sicher noch Nachkommen. Doch eine Stunde nach der anderen
verrann , man erwartete ihn überall vergeblich. Bei der Rückkehr
stellte sich endlich heraus , daß der Daheimgebliebene zwar wirklich
das Bad genommen, dabei aber — eingeschlafen war und nicht
weniger als drei Stunden in der Badewanne zugebracht hatte. Von
den Sehenswürdigkeiten Berlins hat er natürlich an diesem Vor¬
mittag nicht viel gesehen, dafür hat er aber Erfahrungen hinter sich,
die „sich gewaschen hatten".

Ern neuer Gefrierapparat . Ueber einen einfachen Gefrierapparat
berichtet die Monatsschrift „Natur und Unterricht", (Stuttgart,
Franckhsche Verlagshandlung ), die soeben einen neuen Jahrgang be¬
ginnt . Bekanntlich wird Lust beim Ausdehnen kälter, weil sie den
entgegenstehenden Druck der Atmosphäre überwindet und dadurch
Wärme verbraucht. Mittels des Thermoskops läßt sich dies ja leicht
Nachweisen. Es gibt aber noch ein viel einfacheres Verfahren , das
jeder leicht ausführen kann. Durch Zufall wurde ich darauf ge¬
führt . In den vergangenen Osterferien wollte ich das Ventil meines
Fahrrades untersuchen. Ich lasse die Lust ganz plötzlich ausströmen
— man fühlt dann bekanntlich schon den eiskalten Luststrom (Ther¬
mometer daranhalten !) — und nehme dabei das Ventil nicht ganz
heraus , sondern lasse die kalte Luft daran vorbeistreichen. Als ich
dann das Ventil herausnahm , beobachtete- ich an dem freien Ende
des Ventilschlauches eine weißliche Masse. Im ersten Augenblick
vermutete ich darin ein Salz , das sich dort im Laufe des Winters
angesetzt haben möchte. Als ich die Maste zwischen die Finger nahm,
zerschmolz sie sofort: die sich ausdehnende Luft hatte Eis erzeugt.
Es hatte sich also am Ventil ein Wassertropscn besunden, der sich
vielleicht aus dem kondensierten Wasserüämpf der eingepumpten
Luft gebildet hatte. Die Erscheinung zeigte sich bei jedem neuen
Versuch in schönster Weise. Man braucht nur vorher das Ventil
mit Wasser zu benetzen und dann in der angegebenen Weise zu ver¬
fahren. Es fei noch auf folgendes hingewiesen: „Das Ventil muß
so gehalten werden, daß es mit der ausstromenden Luft möglichst
nahe in Berührung kommt; andererseits muß aber die Luft auch
schnell genug ausströmen können. Cs empfiehlt sich, das Ventil
etwa 1 Zentimeter anzuheben. — Bemerkt sei aber, daß diese Ver.
suche, die nie mißlangen , an einem kühlen Tage der Osterferien
ausgeführt wurden . Als ich das Experiment nach den Ferien meinen
Schülern vorführen wollte, gelang es nur halb. Die entstehende
Eismasse zerschmolz in 1—2 Sekunden , so daß nur die nächststehcn-
den Sebüler dieselbe bemerkten. Die Lufttemperatur war eben zu
hoch und da die cingepnmpte Lust ihre Temperatur infolge der Ver¬
dichtung noch erhöhte, so war die Abkühlung nicht groß genug. Der
Nullpunkt wurde nicht oder doch nur eben erreicht. Es empfiehlt
sich daher, den Versuch, der den Schülern eine. Methode hex Kisbe«



jfeilmig veranschaulicht und ihnen auch das Luftverflüssigüngsver-
sahren verständlicher macht, an einem der kühleren Tage des Jahres
auszufuhren. ’

Kolkbus. Auf dem Kottbuser Wochenmarkt gab es Donners¬
tag einen grohen Tumult . Die Käuferinnen rotteten sich in großen
Scharen vor den Verkaufsständen für Butter und Eier zusammen,
inn handgreiflich gegen die hohen Preise für diese Lebensmittel Cin-
Ipruch zu erheben. Zur Unterstützung hatten viele ihre Männer
mitgebracht . Es kam zu sehr erregten Szenen , die schließlich in
Faustkampse ausarteten , wobei die Bäuerinnen zu ihrer Verteidi¬
gung mit Butter - und Käsestücken um sich warfen . Die Polizei

/ in, ZU. Der Erfolg gab den Anstllrmern recht. Die
M^ lse sanken in zwei Stunden von 1.40 Jl  für Butter und 1.30 Jl
für die Mandel Eier auf 1.20 und 1.10 Jl  herab

»Die Blamierhosen der Schauspieler." Im Verlag des „Neuen
Dagblotts ,n Stuttgart ist eine hübsch ausgestattete Festschrift zur

kfr. neuen  Hoftheater erschienen, der wir die folgende, vom
HofschauspielerLudwig Kaser mitgeteilte Historie entnehmen: „Ein
Lachausbruch, an dem sich nicht nur mein Mitspieler , sondern auch
das anwesende Publikuin in so lebhafter Weise beteiligte, daß der
Vorhang fallen mußte, ist mir heute noch in schrecklicher Erinnerung!
Es wurde ein Ausstattungsstück „Die Fee Million " bereits vierzig
Mal ohne Unterbrechung gegeben. Bei der 41. Wiederholung wurde
diese Vorstellung wegen Erkrankung eines Mitgliedes nachmittags
abgesagt und dafür „Don Carlos ", den wir wenige Tage vorher
als Nachmittags-Vorstellung gegeben hatten, auf den Zettel gesetzt.
Der Theaterdiener hatte den Auftrag , sämtliche Mitglieder zu ver¬
ständigen, was er aber bei mir unterließ , weil er wußte, daß ich
ohnehin in der „Fee Million " den ersten Auftritt hätte, also früh
genug in die Garderobe kommen werde und von der Abänderung
der Vorstellung noch rechtzeitig verständigt würde . Ich kam auch
früh genug und begann, mich in meiner Garderobe auszukleiden,
als der Garderobier zur Tür hereinsah und ich ihm zurief, daß ich
seiner Hilfe nicht benötige. Für meine Rolle in der „Fee Million"
(id)  hatte einen Maler darzustellen) hatte ich nur einen schwarzen
Samtslaus , eine Pluderhose und Ledergamaschen anzuziehen, wozu
ich keine Hülfeleistung brauchte und der große schwarze Vollbart,
den ich mir selbst ins Gesicht klebte, lag täglich vorgerichtet in meiner
Kastenlade. So war ich denn zur „Fee Million " gerüstet und
wartete auf das Zeichen des Inspizienten . Als dieses erscholl, be¬
eilte ich mich noch nicht, da der Inspizient die Gewohnheit hatte, das
Zeichen immer zu früh zu geben. Plötzlich rief der Inspizient zur
Tur herein : „Schnell, schnell, Herr Kaser, der Vorhang ist schon
aus! Ich stürze hinaus , trete auf die Estrade, die im „Don
Carlos ebenso wie in der „Fee Million " in der letzten Kulisse an¬
gebracht war , steige die Stufen hinunter und sehe vor mir eine
weihe Gestalt! Mir schwindelte! Ich wußte nicht, träume oder
wach ich! Da hörte ich die Worte : „Die schönen Tage in Aranjuez
sind nun zu Ende!" und es wurde mir klar, daß Domingo in seiner
weißen Mönchskutte vor mir stand. Er wandte sich um und sah
den vermeintlichen Don Carlos im schwarzen Samtflaus , mit Leder¬
gamaschen und mit riesigem schwarzen Vollbart vor sich stehen.
Wer in diesem Momente ein dümmeres Gesicht gemacht hat, er
oder ich — das weiß ich nicht! Einige Sekunden starrten wir uns
sprachlos an, dann brach mein Kollege, Pater Domingo, in ein
schallendes Gelächter aus , das sofort von dem gesamten Publikum
johlend begleitet wurde und — der Vorhang siel!"

Das Recht auf den Tod. Aus New York wird berichtet: Ueber
das „Recht auf den Tod" hat sich in ganz Amerika eine erregte Dis¬
kussion entspannen, angeregt durch den tragischen Fall einer unheil¬
bar Erkrankten, die sich in einem ergreifende» Brief an die Oeffent-
lichkeit wendet. Frau Sarah Harris , eine Frau von 33 Jahren,
leidet seit drei Jahren an Paralyse ; sie erduldet die furchtbarsten
Qualen und hat nach der Ansicht der Aerzte keine Hoffnung, je wie¬
der gesund zu werden. Sie kann noch zwanzig Jahre leben, aber sie
wird immer im Hospital an das Bett gefesselt sein; sie wird in ihren
Qualen nur selten ihre drei Kinder sehen können, da sie ihnen das
Bild menschlichen Elends, das sie darbietet, vorenthalten möchte. In
ihrem Brief an die Oeffentlichkeit bittet sie, dem schweren Problem
einmal ein paar Augenblicke des Nachdenkens zu widmen. „Hier
liegt eine junge Fra u, unbeweglich, des Bewegungsapparates ihres

In das Handelsregister Abteilung A ist bei der Firma Theod.
Gallo in Hochheim a. Main (Nr . 26 des Registers) am 4. Septem¬
ber 1912 folgendes eingetragen worden:

Dem Kaufmann Johann Wilhelm  genannt Hans
Gallo  von Hochheim ist Prokura erteilt.

Hochheim a. M., den 4. September 1912.
königliches Amksgerichk.
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Soeben eingetroffen!
a.m» .»
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blau und farbig
£25 £ 50©5

a . m m .»
f Jünglings - u. Knaben-
Anzüge, Herren - und
Knaben -Hosen, Kostüme

, „ 1380 «K50 «» 50140 cm brcrt Meier
Beste Buxktn-Ware in neuesten englischen Mustern.

Zantt-Manchesterbette

Marke ^
uiipcrwiittbare Qualität.

Meter

Mainz , Bahnhofstraße 13.
1. Stock . Kein Laden . 1. Stock.

— 1 Minute vom Hauptbahnhof . —

Leit 21 llahreu behandelt arznei- und operationslos■Li
schmerzhafte Perioden etc. [423a

. " Schülerin von
, . .. „ . . - Dr.med. ThureBrandtInstitut für Natur - und eiektr . Lichtheilverf .. Elektro-

ttierapie etc ., Wiesbaden , Kaiser-Fried rieh-Ring 92
Sprachst . : Dienstag , Donnerstag u. Samstag 2 —5 Uhr.

Frauenleiden
' Entzündungen . Verlagerungen, Verwachsungen,schmerzhafte Perioden etc. U9Sa
Fraa km  a Malesh

Sonntag , den 8. September 1912.
Katholische Kirche.

7 Uhr Frühmesse . 9'/, Uhr Hochamt. 2 Uhr Nachmittagsgottes-dienst. —
Evangelische Kirche.

Vormittags 10 Uhr : Gottesdienst.

Körpers beraubt , die furchtbarsten Qualen duldend, unfähig, einen
Muskel anzuspaunen , aber doch im Bollbesitz ihrer geistigen Kräfte.
Sie ersehnt nur das Ende ihres unbeschreiblichen Elends . Die
Meister der medizinischen Wissenschaft sind am Ende ihrer Bemüh¬
ungen , Erleichterung oder Rettung zu bringen . Wenn das niederste
Tier seine Bewegungsfähigkeit verliert und nur leiden muß, macht
man dem Leiden ein Ende. Aber ein menschliches Wesen, das
höchste und edelste der Geschöpfe, muh dahinsiechen und leiden, bis
die Organe den Dienst versagen. Was für eine grausame Ordnung
der Welt! Natürlich können unsere eigenen Lieben dies nicht än¬
dern. Unsere Aerzte dürfen es nicht; denn sie würden verurteilt
werden. Und so bleibt nur der Staat . Jeder , der sich meines Falles
annimmt — und überall bedarf es eines Pioniers — würde ewige
Dankbarkeit von einer Schwerleidenden ernten ." Natürlich sind die
Meinungen über diesen Appell sehr geteilt.

Luftschiffahrt.
Eine Skurmsahrk der „Viktoria Luise". Das Lnftschiff „Viktoria

Luise", das am Sonntagmorgen an Stelle der beim Einbringen in
die Halle beschädigte» „Hansa" die Fahrt nach Dänemark antreten
soll, war Freitag morgen trotz starken Sturmes von Baden-Baden
nach Frankfurt a. M. abgefahren. Da am Morgen ein Sturm von
13 bis 14 Sekundenmetcr herrschte, wurde der auf 5 Uhr morgens
festgesetzte Abflug bis um 8 Uhr 10 Min . verzögert. Das Heraus¬
bringen aus der Halle war mit großen Schwierigkeiten verknüpft,
doch erreichte das Luftschiff glücklich den Landungsplatz . Da der
Führer , Kapitän Blew, mit sehr starkem Gegenwind rechnete, wur¬
den nur vier Fahrgäste mitgenoinmen. Das Luftschiff „Viktoria
Luise" ist um 10 Uhr in Frankfurt eingetroffen und um 10 'A Uhr
auf dem Flugplatz gelandet. Nach kurzer Zeit war es im Luftfchisf-
hafen geborgen. ' •'

Arankfurk a. TU., 7. September . Wegen andauernd ungünstigen
Wetters ist die Fahrt der „Viktoria Luise" nach Hamburg auf un¬
bestimmte Zeit verschoben worden.

München. Der gestern morgen bei einem Uebungsflug abge¬
stürzte, schwerverletzteLeutnant Sieger ist gestorben.

London, 6. September . Heute morgen sind in Hitchin zwei
Offiziere des Royal Flying Corps während eines Fluges im Sturm
tödlich verunglückt.

Ein neuer Weltrekord.

vermißt. Der Vater des Vermißten , Prof . Domsch, reiste darauf¬
hin nach Garmisch, und seinen Nachforschungen gelang es, festzu¬
stellen, daß der Vermißte ein Bad im Eibsee genommen hatte. Der
See wurde nach der Leiche abgesucht und die Leiche geborgen. Der
Student hatte im See ein Bad genommen und war dabei ertrunken.

Posen. Eine sieben Köpfe zählende Familie des Gutshofes
Golensin ist an Pilzvergiftung erkrankt. Vier Kinder sind bereits
gestorben. Das Ableben der Eltern steht bevor.

Bekhune. Die Leichen des Ingenieurs Dupont und von zwei
verunglückten Rettungsmannschaften sind erstickt aufgefunden wor¬den.

Lemberg. Während der Manöver wurden mehrere scharfe
Schüsse abgegeben, durch die ein Pferd erschossen und ein Soldat
schwer verletzt wurde. Die in Frage kommende Landwehrabteilung
ist nach Lemberg übergeführt worden.

London. Der flüchtige Berliner Rechtsanwalt Vredereck hielt
sich in einer schottischen Ortschaft auf und soll sich von dort nach
Amerika gewandt haben.

London. Zum Gedächtnis des Begründers der Heilsarmee
wird fein Sohn und Nachfolger General Bramwell Booth mit einem
Kostenaufwande von 4 Millionen Mark ein Institut gründen, das
zur vollständigeren Ausbildung der Heilsarmee-Offiziere aller Län¬
der dienen soll.

Neueste Nachrichten.

Paris,  7 . September . Wie aus dem Seebade Houlgate im
Departement Calvados gemeldet wird, unternahm der bekannte
Flieger Garros gestern einen Flug , bei dem er eine Höhe von 5000
Metern erreichte und so einen neuen Weltrekord aufstellte. Infolge
einer Motorpanne ging Garros im Gleitfluge nieder.

Bunter Allerlei.
Brohl a. Rh. Im Frühjahr n. I . soll hier eine Landebrücke

erbaut werden. Der Kreisausschutz bat dafür 3000 Mark bewilligr,
und der Kommerzienrat Thyssen hat sich bereit erklärt, zehn Jahre
lang je 500 Mark beizusteuern.

Dortmund . Der 50jährige Deutsch-Amerikaner Belecke, der auf
einer -Lesuchsreise irr seine Heimat Hörde hier eintraf, stürzte auf
dem hiesigen Nordbahnhof tot zusammen.

Emmerich. Unterhalb von Emmerich stieß ein Nheindampfer
mit dem holländischen Torpedoboot Rhenus zusammen. Das Boot
sank sofort. Bie aus 39 Mann bestehende Besatzung sprang über
Bord und suchte sich durch Schwimmen zu retten.' Da Dampfer in
der Nahe waren , konnten alle gerettet werden.

. Berlin . 2)er_ Warenhausbesitzer Oskar Tietz hat aus Anlaß
fiföernen Hochzeit Stiftungen im Gesamtbetrags von einer

Million Mark ausgesetzt.
klingenkhal i. sächs. Erzgeb. Hier starb ein 17jähriger Kauf-

inannslehrling , der den Inhalt van Gift enthaltenden Pflaumsteinen
verzehrte, an Vergiftung durch Blausäure.

Chemnitz. Der Sohn des Professors Domsch aus Chemnitz, der
Student Erhard  Domsch, wurde seit etwa acht Tagen in den Alpen

Feuersicherheikder Theater.
Berlin,  7 . September . In der Thcaterabteilung des Po¬

lizeipräsidiums fand aus Anlaß des kürzlichen Brandes im Theater
des Westens eine Konferenz der Theaterdirektore» statt. Der Leiter
der Abteilung kündigte für nächste Zeit eine eingehende Prüsung
der Theater auf ihre Feuersicherheit an.

Selbstmord.
Dresden,  7 . September . Am Rande der Dresdener Heide

wurde gestern ein angeblicher Astronom, der sich zu seiner Er¬
holung auf dem „Weißen Hirsch" aufhielt, erschossen aufgefunden.

Itebersall.
Lemberg,  7 . September . Ein verheirateter Ingenieur , der

mit einem Mädchen spazieren ging, wurde von 10 Burschen über¬
fallen, gefesselt und schwer mißhandelt . Beide wurden später be¬
sinnungslos aufgefunden. Der Ingenieur ist schwer verletzt, das
Mädchen seinen Verletzungen bereits erlegen. Man vermutet , daß
die Frau des Ingenieurs aus Eifersucht diesen Ueberfall veranlaßt
hat.

Wekkerskurz.
Budapest,  6 . September . Aus allen Landesteilen laufen

Meldungen ein über abnorme Kälte und Unwetter. Die Ortschaft
Kislod wurde von einem furchtbaren Orkan heimgesucht. Ein aus-
gebrochener Brand vernichtete 22 Wohnhäuser samt Nebengebäuden.
Eine Frau fand den Tod in den Flammen . In der Tatra herrscht
Schneefall. Aus Hermannstadt , Kronstadt und Albia wird Hoch¬
wasser gemeldet, welches die Eisenbahndämme unterspült , sodaß der
Bahnverkehr teilweise gestört ist.

Verschwundener Konsul.
New York,  7 . September . Der deutsche Konsul Weber in

Ciudad Iuarez in Mexiko, der zur Vornahme einer Untersuchung
wegen des Todes zweier Deutscher nach Montezuma gereist ist, ist
dortselbst nicht eingetroffen und seither verschollen. Man ist seit
seiner Abreise ohne jede Nachricht von ihm. Der deutsche Gesandte
in Mexiko suchte bisher vergeblich eine Spur des Vermißten aufzu-
findsn. 10

Leitung Guido Zeidler. Verantworllich für den redaktionellen TeU
Pam Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil sowie für den
Druck und Verlag Wilhelm Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Bnckidruckerei Guido Zeidler In Biebrich.
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Täglich 7*/2 Uhr:Gala -Vorstellungen
Samstag,Sonntag,Mittwoch, 3 Uhr und

P/a Uhr 2 Vorstellungen 2
Nachmittags zahlen Kinder auf
allen Plätzen halbe Preise.

295HKaufe jeden Posten

Industrie-
Kartoffel«

zum höchsten Tagespreis
Ludwig Strauß.

Drahtgttter , Drab
Weinbergsdraht , S tacheldraht
AI ©is Klmn , MaSaasa,
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Preisliste gratts und franko.

..Falzziegel.
Wegen Platzraumung sind mehr.
Waggon Falzziegel und Bieber-
schivanze sehr billig abzngeben
pro 1000 Stück 30 Mark . [101a
Leonhard Lang ,Glockengüsse 45,Offcubach a . M.

«828

ywg-  Jedem Paket Schneesfernwolle negen
’£ y  Strick - u.  Häkelanleitung
lind Mustervorlagen gratis bei

2ur  Selbstanfertigung von Sportkleidung
für Erwachsene und Kinder!

38  FMM sumAussuchen- - w-- - --- - - .. St . v. 66 ,Ji
au . (1Jahr Garant .,Preist , grat.
Fr . E . Mayer , Wiesbaden»
161a Wellritzstraße 27.

Plassss
ciötjce Ark-eit mit Garantie
Mod. 1 Sind .-Piano 1,22h. 150

„ 2 Cäetlia „ 1,25 „ 500
„ 3 Rhenania A 1,28 „ 570
h 4 „ SB 1,28 „ 600
„ 5 Moguntia A 1,30 „ 650
„ 6 „ B 130 „ 680
„ 7 Salon A 1,32 „ 720
,, 8 „ R 1,34 „ 750

Willi . Müller , Ja
Kal. Spa ». Hoi-Piano -Fabrik
Gegr . 1848. Mainz Münsterstr .3
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Zu haben in Hochheim bei Ph . Burckhardt . 12H

Rotem Kreuz
Ziehung von 2. Ms 5. Oktober 1912.
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Bvsramm durch das Sekretariat.  A »>» trankfurtdM .^mmn der Semester April th Oft fe&er.  ‘

Lose ä Mk. Z.IO sind zu haben bei

6 '- Zeidler , Königlicher Lotterieeinnehmer
Blei®Pieta, Rathausstrasse 16.

Bezugspreis
Bringerlohn
ohne Bestei

M 141.

Amtliche
btt  Sta
Donnerstag,

findet eine Stadtve^
ladet.

Hochheima. Mc

1. Einspruch gc^
2. Wahl des Bi
3. Gesuch des l

~ tschusies zu
4. Bekanntgabe
5. Wahl der V

treter zur E
6. Vorlage des

wege in 1911
7. Anstellung d
8. Vorlage ein:

Heu- und S

Nach dem Versi
1911 (R .-G.-Bl . S.
ihren Arbeitgebern
trauensmänner wäl;
tenausschüsie, die C
können von der Ri
schlissen bei Erledig
spruch genommen w
ten bei der Llussühr
für Angestellte.

Die Wahlen de
Herbste d. Is . statt
sicherten Angestellte
eine von der Genie
Zahl der von ihnei
stellten. Die Versic
der Angestelltenvers
stellt, insoweit sie n
setzung für die Aus
sicherte Angestellte
Dersichcrungskarte,
erhältlich find, ausg

Alle versicherter
von der Ausgabeste
ihrem Arbeitgeber,
drucke einer Ausna
zu lassen und unter
Ausgabestelle ihres
iichcrungskarie zu l
den Vordrucken aus

Als Ausweis i
gebenenfalls die Qu
Versicherung vorzuli

Versicherte An>
einer Versicherungs

Die Arbeitgcbe
den aufgefordert, b
Bescheinigung über
versicherten Angestc
gung können sie zr

Ausgabestelle i
Hochheim a. T

Auf Grund dc
vom Jahre 1898 f>
öffentliche Wege an
auf diese Vorschrift
lassen bestraft,

Hochheim a. ll

Der Markt wi
Weiher und den 2

Die Grundbes
sie die Bestellung i

Hochheim a. 2

Der Iahresbei
Nassauischenlandn
bis 31. Dezember
stunden zur Eins»

Unter 5)inwei
Landwirten in ihr
bei dieser Anstalt

Hochheima. I

L
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